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Ein agrariſcher Oberpräfident. 


Der frühere Mimſter des Innern und jetzige 
Oberpräſident der Provinz Schleswig⸗Holſtein, Herr 
v. Köller hat zur allgemeinen Ueberraſchung kürz⸗ 
lich den Provinzialvorſtand des Bundes der Land- 
wirthe empfangen und bei dieſer Gelegenheit den 
Herren erklärt, daß er die Beſtrebungen des Bundes 
der Landwirthe durchaus billige, unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß Königstreue gewahrt und alle Ver⸗ 
hetzung der Parteien vermieden werde. Im Munde 
eines Oberpräſidenten verſtehen ſich dieſe Vorbehalte 
von ſelbſt. Der Bund der Landwirthe kann ſich 
dieſe „Wenn“ und „Aber“ unbedenklich gefallen 
laſſen, da ſie die Oberpräſidentliche Empfehlung in 
keiner Weiſe abſchwächen. Der jetzige Miniſter des 
Innern, Herr von der Recke, der bekanntlich die 
drei hannoverſchen Landräthe, die einen Wahlauf- 
ruf des Bundes der Landwirthe in dem Reichstags⸗ 
wahlkreiſe Hildesheim unterzeichnet hatten, zu recti⸗ 
ficiren nicht umhin konnte, ſcheint an dem Bekennt⸗ 
niß des Oberpräſidenten von Köller zu den Lehren 
des Bundes der Landwirthe keinen Anſtoß ge— 
nommen zu haben. Nachdem der Bund, ſchreibt 


die Stumm'ſche „Poſt“, ſich auf den Boden 
der Sammlung geſtellt hat, muß er von 
dem Organ der Regierung als poli— 
tiſcher Mitſtreiter behandelt werden. Aller⸗ 


dings, eine Sammlung wollte die Regierung auch, 
aber eine Sammlung auf dem Boden einer 
„Mittellinie“, wie Miniſter von Miquel im Ab⸗ 
geordnetenhauſe bei der Berathung der Vereins- 
deb Gevclle ſagte aber die wirthſchaftliche Sammlung 
feines afen Schwerin-Loewitz u. Gen. bewegt ſich 
eineswegs auf einer ſolchen Mittellinie, und oben⸗ 
drein haben die Herren von Plötz, Died. Hahn 
u. Gen. rundweg erklärt, daß die Politik der 
Sammlung, wie ſie dieſelbe verſtehen, das Pro- 
gramm des Bundes zur Vorausſetzung haben müſſe. 
Was ferner die feſte Königstreue, die Herr von 
Köller vorausſetzt, betrifft, ſo iſt dieſe zur Genüge 
dadurch illuſtrirt, daß die Bewegung, die zur 
Bildung des Bundes führte, mit dem Aufruf des 
uprecht⸗Ranſern einſetzte, der alſo begann: „Ich 

ſchlage nichts mehr und nichts weniger vor, als 
aß wir unter die Sozialdemokraten gehen und 
ernſtlich gegen die Regierung Front machen.“ Und 
als die Regierung nicht alsbald zu Kreuze kroch, 
erklärte der Abgeordnete Lutz, der „Muſterbauer“, 
der eigentlich Bierbrauer iſt, denjenigen, der für 
die Handelsverträge ſtimme, für den ſchlimmſten 
Demagogen, „und ſtände er dem Thron am 
nächſten. Und etwas ſpäter ſchreibt ein Mitglied 
des Bundes in der offiziellen Correſpondenz desſelben: 
Kg deutſche Landwirth, der bisher 
übe Sozialdemokratie, der er diametral gegen⸗ 
fei ſtehe, den Freiſinn als ſeinen Feind angeſehen, 
oh St geneigt, ſofern er ſich nämlich ehrlich und 
5 oli nückſicht ausſpreche, den Kaiſer als ſeinen 
eſtttiſchen Gegner anzusehen.“ In der That, eine 
ws Vönigstreue Weiter meint Herr von Koeller, 
meiden nd müſſe alle Verhetzung der Parteien ver. 
wi. Was der Bund in der Verhetzung der 


ſchrieb ein, weiß man ja. Schon vor zwei Jahren 
ſtriellen des Korreſpondenz, in der fi die Indu— 
Blatt geſich, Veſtens für theures Geld ein weiſes 
Induſtriellen „ Haben: „Die rheiniſch-weſtfäliſchen 


daß die Großit en mit Bedauern anerkennen müſſen, 
Grundlage, d uduſtrie und deren ſo weſentliche 
ſelbſt kaum von „odile Kapital, von keiner Seite, 
ſo gehäſſig angegrif Sozialdemokratie, ſo energiſch, 
wärtig führenden fen werde, wie von den gegen- 
Preßorganen.“ R reiſen der Agrarier und deren 
ſchaftlicher betrieben 185 hat die Judenhetze leiden- 
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neuerd © Kate fibende, Major a. D. von Endell 
aue donde iſt de an das Mauſen nich. und 
ek nationallibe Abgeordnete Died. Hahn, der 
Direktor n ee Partei ſeiner antiſemitiſchen 
or geworden nauscomplimentirt wurde, ſogar 
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Verzicht auf „extreme eigene Forderungen“ zuzu— 


außer 
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muthen. Nur in Wahlkreiſen, die in Gefahr find, 
in die Hände von oppoſitionellen oder ſtaatsfeindlichen 
Parteien zu gelangen, ſoll der Bund im Hinblick 
auf die nationale Gefahr ſolche Forderungen hint— 
anſetzen. In andern Wahlkreiſen hat von Koeller gegen 
Forderungen, wie Antrag Kanitz, Doppelwährung ıc., 
welche die Regierung bekämpft, nichts einzuwenden. 
Im Gegentheil, er wünſcht dem Bunde, zahlreiche 
Anhänger zu gewinnen, um dadurch zum Nutzen der 
Landwirthſchaft wie der ganzen Nation zu wirken! 


Der „Fall“ Seipio in der 
preußiſchen Landeskirche. 


Der Magiſtrat von Berlin hat ſoeben die 
Verhandlungen betreffend die Nichtbeſtätigung 
der Wahl des liberalen Predigers Dr. 
Scipio als Geiſtlichen an der Dorotheenſtädtiſchen 
Kirche veröffentlicht. Dieſe Akten geben einen 
tiefen, aber wenig erfreulichen Einblick in die kirchen⸗ 
politiſchen Verhältniſſe der preußiſchen Landeskirche 
und legen die Frage nahe, ob überhaupt unter den 


dieſe Staatskirche beherrſchenden Stimmungen und. 


Verwaltungsmaximen eine andere Entſcheidung der 


Streitfrage, als die jetzt erfolgte, zu erwarten war. 


Wir können getroſt darauf mit einem kräftigen 
„Nein“ antworten. a 
Die Gemeinde, in der die Wahl Dr. Scipios 


vollzogen werden ſollte, gehört bekanntlich zu dem. 
Stamme des Berliner „poſitiven“ Chriſteuthums., 
Sie hat auch nach den letzten Wahlen ihre ſtramm! 


orthodoxe Gemeindevertretung bewahrt und die in 
ihr vorhandene liberale Minorität hat kirchenpolitiſch 
überhaupt nichts zu ſagen. Es war daher ſelbſt— 
verſtändlich, daß die Präſentation eines bekannten 
liberalen Geiſtlichen durch den Patron auf ent— 
ſchiedenſten Widerſtand ſtoßen würde; weniger ſelbſt— 
verſtändlich aber war es, daß dies in einer nicht 
gerade nachahmenswerthen Form geſchah, indem 
fofort nach einer Gaſtpredigt der übliche Ent⸗ 
rüſtungsſturm in Szene geſetzt und das Konſiſtorium 
um Hülfe angegangen wurde. 

Ganz ſelbſtverſtändlich war es aber, daß das 
brandenburgiſche Konſiſtorium ſammt dem Pro- 
vinzialſynodalvorſtande dieſer „bekenntnißtreuen“ 
Gemeinde eine ganz beſondere Fürſorge widmen 
und das liberale Gift unter allen Umſtänden von 
ihr fernhalten würde. Wie ſollte das auch anders 
ſein in einer Körperſchaft, die längſt mit dem Grund— 
ſatz ſtreng ſachlicher Behandlung kirchenpolitiſcher 
Streitfragen aufgeräumt hat und offen mit zweierlei 
Maß mißt! Ihre Entſcheidung mußte natürlich in 
der Linie des von der „poſitiven“ Synodalmajorität 
erſt kürzlich wieder ſo unverblümt ausgeſprochenen 
Grundſatzes liegen, daß von Gleichberechtigung 
zwiſchen der orthodoxen und liberalen Auffaſſung 
des Chriſtenthums in der preußiſchen Landeskirche 
keine Rede ſein könne. Darüber alſo kein Wort 
weiter! 

Eines Beſſeren aber hatten wir uns von dem 
Oberkirchenrathe verſehen, deſſen Gerechtigkeits⸗ 
gefühl ſchon des öftern ſynodaler und konſiſtorialer 
Intoleranz gegenüber mit Freuden begrüßt werden 
konnte. Hier hat er verſagt, vielleicht unter dem 
Drucke des Generalſynodalvorſtandes, deſſen Gut⸗ 
achten ja, da es ſich um eine Lehrfrage handelte, 
nicht zu umgehen war. Die Stellung dieſer Spitze 
unſerer muſterhaften Generalſynode einem liberalen 
Geiſtlichen gegenüber konnte doch nur ablehnend 
ſein, und jo klammerte man ſich denn auch im Ober- 
kirchenrath in Ermangelung irgendwelcher ſachlichen 
Gründe mit Behagen an die Formalien und wußte 
aus der Dr. Scipio vorgeworfenen ſcheinbaren Ge— 
ringſchätzung gegenüber der kirchlichen Lehre den 
Strick für ihn zu drehen. 

So ſtehen wir denn ſtaunend vor der ober— 


kirchenräthlichen Weisheit, die da entſchieden hat,, 


daß ein liberaler Geiſtlicher von bedeutender pafto- 
raler und wiſſenſchaftlicher Begabung, der in 
Stettin in einer Gemeinde von faſt 80000 Seelen 
ſeit langem eine anerkannt ſegensreiche Thätigkeit 
entfaltet hat, nicht geeignet iſt, in einer kleinen 
Berliner Gemeinde in geſegneter, das kirchliche Leben 
fördernder und die Gemeinde aufbauender Weiſe 
zu wirken! Wie ſollte das auch möglich ſein in 
einer Stadt, in der ſich die große Menge der ge— 
bildeten Gemeindemitglieder mehr und mehr von der 
kirchlich orthodoxen Ausprägung des Evangeliums 
abgeſtoßen fühlt und die religiöſe Gleichgültigkeit 
kaum noch einer Steigerung fähig iſt! 

Wir ſtehen aber auch ſtaunend, und zugleich mit 
recht gemiſchten Gefühlen, vor dieſem Urtheil unſeres 


1 Oberkirchenraths, das uns wieder einmal beweiſt, 
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ſich von den orthodoxen Heißſpornen ins Schlepptau 
nehmen läßt. Unbeſehen ſtellt ſie einen Grundſatz 
für die Stellenbeſetzung auf, der ihr unter Umſtän⸗ 
den ſehr verhängnißvoll werden kann. Denn wo 
ſoll es hinaus, wenn orthodoxerſeits bei der Wahl 
eines liberalen Geiſtlichen ſchlankweg erklärt wird: 
dieſer Mann iſt ungeeignet, da er uns in unſern 
religiös-kirchlichen Empfindungen verletzt, und wenn 
zu Beſchwerden ſolcher Art Konſiſtorium und Ober— 
kirchenrath Ja und Amen ſagen! Wir möchten wohl 
wiſſen, ob das Kirchenregiment auf den Proteſt 
einer liberalen Gemeindevertretung gegen die Wahl 
eines „poſitiven“ Geiſtlichen mit demſelben Grund— 
ſatz antworten und dieſelbe zarte Rückſicht für die 
„Empfindungen und Ueberzeugungen anderer Ge— 
meindeglieder“ beweiſen würde. 
Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes! 


Politiſche Ueberſicht. 


Auf die Handhabung des Preßgeſetzes 
wirft wieder einmal ein Urtheil ein grelles Schlag- 
licht, das am Donnerſtag von der Strafkammer in 
Köslin gefällt worden iſt. Es wurde nämlich in 
einem Beleidigungsprozeſſe des früheren Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes v. Köller gegen die 
„Kösliner Zeitung“ nicht nur der Redakteur 
dieſer Zeitung Becker zu hundert Mark, ſondern 
auch der Verleger des Blattes Hendeß zu zehn 
Mark Geldſtrafe verurtheilt. Ueber den materiellen 
Inhalt der Klage kann man hinweggehen. Das 
Schöffengericht hatte den Redakteur zwar freige- 
ſprochen, aber wenn die Strafkammer zu einer 
verurtheilenden Erkenntniß gekommen iſt, ſo mag 
ſie immerhin triftige Gründe dafür gehabt haben. 
Auffällig iſt einzig und allein, daß außer dem 
Redakteur auch der Verleger in Strafe 
genommen worden iſt, weil es ſeine Pflicht ge- 
weſen ſei, ſich zu überzeugen, ob die von ihm heraus— 
gegebene Zeitung ſtrafbaren Inhalts ſei. ö 

Nun kann allerdings der Verleger einer Zeitung 
nach § 21 des Preßgeſetzes wegen Fahrläſſigkeit 
beſtraft werden, wenn er nicht die Anwendung 
pflichtgemäßer Sorgfalt nachweiſt. Aber wozu ſtellt 
denn der Verleger den Redakteur an? Alle Gerichte 
haben bisher angenommen, daß ein Verleger der 
Pflicht der Sorgfalt genügt hat, wenn er die 
Leitung der Zeitung einer für dieſe Leitung ihm 
und den Gerichten gegenüber verantwortlichen Perſon 
anvertraut. Die Kösliner Richter müſſen auch 
durchaus nicht über die Verhältniſſe bei einer 
Zeitung unterrichtet ſein. Ein Verleger bekommt 
ſeine Zeitung nicht eher vor Augen als jeder be⸗ 
liebige Abonnent Es würde auch aus techniſchen 
Gründen ganz unmöglich ſein, vorher alles Manuſkript 
durchzuleſen, ehe dieſes in die Druckerei wandert. 
Das trifft für jede kleinere Zeitung zu; und doppelt 
für die großen Blätter. 

Zu hoffen iſt daher, das der Rechtsſpruch der 
Kösliner Strafkammer korrigirt wird. Jedenfalls 
aber würde es von der weittragendſten Bedeutung 
ſein, wenn etwa andere Gerichte ſich das Kösliner 
Urtheil zum Vorbild nehmen wollten. 

x 


Die Zutheilung der Bauverwaltung an]? 


das landwirthſchaftliche Miniſterium, welche 
vom 1. April 1899 ab beabſichtigt ſein ſoll, erregt 
vielfach gerechtes Befremden. Das landwirthſchaft⸗ 
liche Intereſſe kommt bei Landbauten nur ſehr 
wenig in Betracht und kann bei Waſſerbauten nicht 
allein entſcheidend fein, wenn man ſich nicht l 
auf den agrariſchen Standpunkt ſtellen will. Wollte 
man das Reſſort des Herrn Thielen entlaſten durch 
Zutheilung der Bauverwaltung an ein weniger 195 
fangreiches Reſſort, ſo hätte es näher gelegen, ie 
Bauabtheilung mit dem Handelsminiſterium zu 
verbinden. „ 
Nach den Informationen der a Ztg. 

„ſoll dem Miniſterium der öffentlichen Ar 1 
Einfluß auf die techniſchen Fragen gewahrt bleiben. 
Bei der großen Bedeutung der öffentlichen Waſſer- 
ſtraßen für Handel und Juduſtrie darf angenommen 
werden, daß auch dem Miniſterium für Handel und 
Gewerbe eine Jugerenz auf die Angelegenheiten der 
Kanäle ꝛc. eingeräumt werden wird.“ Der 
„Hamburg. Korreſp.“ hat „manche ernſte Bedenken“ 
gegen die Uebertragung des Bauweſens vom Arbeits- 
miniſterium auf das landwirthſchaftliche Miniſterium, 
die vollends klar hervortreten würden, „ſobald man 
bedenkt, was es heißen würde, wenn 3. B. die 
Waſſerſtraßenpolitik künftig hin uch 
extrem agrariſchenRecepten ge mehr 

werden ſollte.“ Außerdem könne man nicht an 
„in dieſer gewaltigen Erweiterung des Machtberei 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 4. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3. 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 
Rudolf Stein in Elbing. 
Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 
(Inh.: Frau Martha Gaartz.) 


wie leicht die oberſte kirchenregimentliche Behörde 


ET — —— 


unbedenkliches Zeichen der Zeit zu erkennen.“ — 
Die „Deutſche Tagesztg.“ glaubt noch nicht an dieſe 
Veränderung. Wer miterlebt habe, wie viele Jahre 
hindurch die Medicinalabtheilung immer wieder 
„binnen kurzem“ dem Miniſterium des Innern 
unterſtellt werden ſollte, der wird jener Nachricht 
gegenüber gelinde Zweifel hegen. Uns könnte es 
übrigens recht ſein, verſichert das Organ der 
Bündler aus leicht erklärlichen Gründen, wenn das 
Tiefbauweſen, zu dem bekanntlich auch die Canal— 
bauten gehören, dem Landwirthſchaftsminiſterium 
unterſtellt werden ſollte. Dadurch würde vielleicht 
für die Zukunft die Gewähr geſchaffen, daß die 
Canalbauten, wie es ja vernünftig und ſelbſtver— 
ſtändlich iſt, hauptſächlich vom Standpunkte des 
landwirthſchaftlichen Intereſſes betrachtet werden.“ 
* * 


Ueber die Dauer der Landtagsſeſſion ſchreibt 
die „Poſt“: Wenn es gelingt, die Commiſſionsver— 
handlungen über die Einkommensverhältniſſe der 
Geiſtlichen innerhalb 14 Tagen zum Abſchluß zu 
bringen, ſo daß der ſchriftliche Bericht zur Ver— 
theilung gelangt, ſo werde es möglich ſein, die 
Seſſion vor Pfingſten zu ſchließen, wenn dann auch 
das noch in der Commiſſion ſteckende Geſetz, be— 
treffend das Anerbenrecht für die Provinz Weſtfalen, 
in der laufenden Seſſion keine Erledigung mehr 


fände. 
* * 
* 


Das Bedürfniß, die Konkursordnung in Ein- 
klang mit dem Bürgerlichen Geſetzbuch zu bringen, 
hat die Vorleaung einer Novelle zu dem beſtehenden 
Geſetz veranlaßt. Indeſſen hat ſich die Vorlage 
darauf nicht beſchränkt, ſondern auch einzelne Ver— 
beſſerungen beantragt, die freilich gewiſſen Politikern 
ſehr wenig genügen. Die wichtigſte Aenderung, 
welche die Commiſſion beſchloſſen hat, iſt die, wo⸗ 
nach der Zwangsvergleich zu verwerfen iſt, wenn 
den Gläubigern durch denſelben nicht mindeſtens 
der fünfte Theil ihrer Forderungen gewährt wird. 
Indeſſen kann der Konkursrichter auch bei geringerer 
Quote den Zwangsvergleich beſtätigen, falls ein 
unredliches Verhalten des Gemeinſchuldners oder 
eine leichtſinnige Verzögerung des Konkursverfahrens 
nicht nachgewieſen iſt. Andererſeits kann der 
Konkursrichter trotz größerer Vergleichsquote den 
Zwangsvergleich verwerfen, wenn leichtſinniges Ver⸗ 
halten des Gemeinſchuldners nachgewieſen iſt. 
Im Eifer, den Konkurſifexen das Spiel zu legen, 
ſcheint die Mehrheit der Commiſſion die Intereſſen 
der Gläubiger an dem Zwangsvergleich hintan ge 
ſetzt zu haben. Die Beſchlüſſe der Commiſſion 
ſollen im Plenum des Reichstags ohne nochmalige 
Einzelberathung angenommen werden. 


* 

Die Löſung des ſpaniſch⸗ amerikaniſchen 
Konflikts wird immer ſchwieriger. Die New- 
Nor ker Blätter ſind übereinſtimmend der Anſicht, 
daß es, falls Spanien nicht nachgebe, zum Kriege 
kommen werde. Auch die Madrider Zeitungen 
betrachten den Krieg als unvermeidlich: die 
neueſten Meldungen aus Wafhington rufen in 
Madrid tiefgehende Erregung hervor. Man 
roteſtirt ohne Unterſchied der Parteiſtellung gegen 
die verleumderiſche Unterſtellung, daß die „Maine“ 
Kataſtrophe von ſpaniſchen Offizieren verurſacht ſei. 
Man könne beweiſen, daß im Hafen von Habana 
niemals ein Torpedo gelegt worden ſei. Die 
„Gaceta de Madrid“ wird das Dekret betreffend 
die Eröffnung einer nationalen Subſkription 
zum Zweck der Vermehrung der Flotte dem— 
nächſt veröffentlichen. 

Der am Donnerſtage in Madrid unter dem 
Vorſitze der Königin⸗Regentin abgehaltene Miniſter⸗ 
rath beſchloß, den Termin für die Eröffnung der 
Kammern abzukürzen und 1 für nächſten 
Mittwoch einzuberufen. N 

Die Aae Keen unterzeichnske das 7 5 
betr. die Eröffnung einer „ ’ 
ſubſkription zur Vermehrung der Flo 5 

Beim Verlaſſen des e er⸗ 
klärte einer der Miniſter, der Ko ufliktſtehe 
dicht vor der Entſcheidung. Spanien 
habe das Mögliche gethan, um den Krieg zu ver⸗ 
meiden. Seines Rechtes ſicher ſei es bereit, ſich 
u vertheidigen. Nach dem Miniſterrathe traten die 
Miniſter noch ein Mal zuſammen und beſchloſſen, 
an die Vertreter der Großmächte eine 
Note zu ſenden, in welcher die Beſchlüſſe des 
Miniſterraths bekanntgegeben werden und die Lage 
auseinandergeſetzt wird. 

Marſchall Martinez Campos erklärte einem 
Berichterſtatter gegenüber, er werde, um dem Vater. 


lande zu dienen, den Poſten annehmen, den man 
für ihn beſtimmen werde. Campos äußerte dann 
weiter, Jeder ſolle wiſſen, daß die Situation 
ernſt ſei, damit Jeder ruhig bleibe, welche Ent- 
ſcheidung auch getroffen werde. 

Im ſchweizer Nationalrath wurde 
der Verſuch gemacht, eine Vermittelung 
zwiſchen Spanien und Amerika anzu⸗ 
regen. Der Abgeordnete Joos -Schaffhauſen be⸗ 
gründete einen Antrag, welcher den Bundesrath 
auffordert, bei Spanien und Amerika ſeine Ver⸗ 
mittelung anzubieten. Da der Redner in ſeinen 
Ausführungen ſich über den Papſt und ſeine 
Intervention erging, ſo erhob Decurtius Proteſt 
gegen die Herabwürdigung des Papſtes. Der Bundes⸗ 
präſident Ruffy erklärte, ſo ſehr der Bundesrath 
die Erhaltung des Friedens wünſche, jo wenig er- 
achte er es ſeiner Stellung angemeſſen, in dieſe 
Angelegenheit ſich einzumiſchen. Der Antrag wird 
hierauf mit allen Stimmen gegen die des Antrag- 
ſtellers abgelehnt. 

Aus Bremen meldet Bösmann's Bureau: 
Die von engliſchen Blättern gebrachte Meldung, 
wonach der „Norddeutſche Lloyd“ ſeine 
Dampfer „Spree“ und „Saale“ au Spanien 
verkauft habe, iſt vollſtändig unrichtig. 

Die Eigenthümer der Dampfer „St. Paul“ 
und „St. Louis“ erklären, wie aus London 
telegraphiſch gemeldet wird, ſie wüßten nichts von 
einer Abſicht der Vereinigten Staaten, die Dampfer 
anzukaufen; an den programmmäßigen Fahrten dieſer 
Dampfer ſei nichts geändert worden. 


Deutſchland. 


Berlin, 14. April. Der Kaiſer iſt von 
Homburg v. d. H. nach Wiesbaden abgereift, 
woſelbſt er Donnerſtag Abend eingetroffen iſt. 

— Der Kaiſer wird den ganzen Monat 
Juni feiner Nordlandreiſe widmen. In der 
Begleitung des Kaiſers auf dieſer Nordlandreiſe 
werden ſich dem Vernehmen nach die Herren Graf 
Görtz, Prof. Güsfeldt, Intendant von 
Hülſen und Geſandter v. Kinderlen⸗ Wächter 
befinden. Die Kaiſerin wird ihren Gemahl auf 
dieſer Nordlandreiſe nicht begleiten, dagegen iſt es 
jetzt, nachdem die den Geſundheitszuſtand ungünſtig 
beeinfluſſenden katharrhaliſchen Erſcheinungen ge 
wichen find, ſicher, daß fie die Reiſe nach Jeru- 
ſalem mitmachen und der Einweihung der Kirche, 
für welche der 15. October als Weihetag feſtgeſetzt 
iſt, beiwohnen wird. 

— Der Prinz und die Prin zeſſin Al⸗ 
brecht werden die Feier ihrer ſilbernen 
Hochzeit am 19. d. M. im engſten Familienkreiſe 
in San Remo begehen. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
iſt Mittwoch Nacht nach Berlin zurückgekehrt. 

— Herr von Buchka, Direktor der Kolonial- 
abtheilung des Auswärtigen Amts, iſt im Falle 
der Behinderung des Reichskanzlers mit deſſen Ver⸗ 
tretung in der Kommandoangelegenheit der kaiſerl. 
Schutztruppen in den afrikaniſchen Schutzgebieten 
beauftragt worden. 

— Im Wahlkreis Allenftein-Röffel ſtellt 
auch diesmal die Centrumspartei wieder wie 
1893 den Polen einen beſonderen Candidaten 
gegenüber in dem derzeitigen Landtagsabgeordneten 
Probſt Hermann. 1893 wurde in der engeren 
Wahl Dr. v. Wolszlegier gegen den Centrums⸗ 
candidaten gewählt mit Hilfe der Stimmen einer 
ſogenannten Mittelſtandspartei. 

— Das Mandat des conſervativen Landtags⸗ 
abgeordneten Dr. Schnaubert, Vertreters von 2. 
Gumbinnen Ragnit - Pillkallen), iſt durch 
deſſen Beförderung zum Oberregierungsrath und 
Dirigenten der Kirchen⸗ und Schulabtheilung der 
Regierung zu Königsberg in Oſtpreußen erloſchen. 
Damit find vier Mandate im preußiſchen Ab- 
geordnetenhauſe erledigt, nämlich, außer Ragnit⸗ 
Pillkallen, durch die Beförderung des Geheimraths 
Trott zu Solz zum Regierungspräſidenten 4. 
Kaſſel (Marburg), durch den Tod des Land⸗ 
gerichtsrath v. Unruh 4. Köslin und durch den 
Tod des Abg. v. Schöning 4. Stettin (Pyritz⸗ 
Satzig). ö N 

— Offiziöbs wird die Nachricht, daß aus der 
Reichsdruckerei ein Ueberdruckſtempel ver⸗ 
ſchwunden ſei, der Ende der 60er Jahre zur Ueber⸗ 
ſtempelung von ſogenannten überklebten Briefum⸗ 
ſchlägen der ehemaligen norddeutſchen Bundespoſt⸗ 
verwaltung gedient habe, als „in jeder Beziehung 
unrichtig“ bezeichnet. Die Reichsdruckerei ſei erſt 
1897 durch Verſchmelzung der preußiſchen Staats- 
druckerei mit der von Decker'ſchen Oberhofbuch⸗ 
druckerei begründet worden. Vor allem aber ſeien 
die ſämmtlichen Stempel bereits im Jahre 1872 
nach der amtlichen Feſtſtellung des damaligen 
Direktors der Staatsdruckerei vernichtet worden. 
Wenn ſpäter Falſifikate jener überklebten Briefum⸗ 
ſchläge zu betrügeriſchem Verkauf an Sammler 
aufgetaucht find, fo könne dazu nur ein von un- 
befugter Hand nachgebildeter Stempel benutzt worden 
ſein. Wie verhält es ſich aber mit dem von dem 
Landgerichtsdirektor Lindenberg im Prozeß 
Fiſcher⸗Brill von 1896 erſtatteten Gutachten, in 
dem, nach Mittheilung der „Voſſ. Ztg.“, behauptet 
ward, im Nachlaſſe eines „Angeſtellten der Reichs⸗ 
druckerei“ ſei ein echter Ueberdruckſtempel 
gefunden worden, der ſich zur Zeit im Reich s⸗ 
poſtmuſeum befinde. 

— Der Allgemeine evangeliſcheproteſtan⸗ 
tiſche Miſſionsverein, der bereits Mitte Januar 
feinen Miſſionar D. Faber in Shanghai beauf- 
tragt hatte, ſich nach Kiautſchou zu begeben, hat 
am Mittwoch in Gotha in ſeiner Central⸗Vor⸗ 
ſtands-Conferenz beſchloſſen, ſofort mit praktiſcher 
evangeliſcher Miſſionsarbeit in der neuen deutſchen 
Colonie vorzugehen. Ein Aufruf an das 
evangeliſche Deutſchland wird demnächſt ver⸗ 
öffentlicht werden. 

— In der Frage des Bernſteinregals ſind 
nach der „Oſtpr. Ztg.“ die Verhandlungen zwiſchen 
den Vertretern der Staatsregierung und der Firma 


Becker über den Ankauf der Bernſteingräbereien! 


[Rede und Antwort zu ſtehen.“ 


in Palmnicken und Umgegend noch nicht zum Ab— 
ſchluß gekommen. Nach wie vor beſtehe bei der 
preußiſchen Staatsregierung die Abſicht, den ge- 
ſammten Beſitz Beckers anzukaufen und in Staats⸗ 
verwaltung unter dem Reſſort des Miniſteriums 
für Handel und Gewerbe zu nehmen. Eine Zeit 
lang war Ausſicht vorhanden, noch in der laufen⸗ 
den Tagung dem preußiſchen Landtage eine dies⸗ 
bezügliche Vorlage unterbreiten zu können. Es 
mußte davon aber Abſtand genommen werden, 
nicht etwa wegen einer zu großen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen Käufer und Verkäufer, ſondern 
weil der gegenwärtige Beſitzer der Bernſtein⸗ 
gräbereien längere Zeit erkrankt und gezwungen 
war, im Süden zu verweilen. Man hofft jedoch 
dem nächſten Landtag ſchon bei feinem Zufammen- 
tritt die Vorlage wegen Ankaufs des Beckerſchen 
Beſitzes unterbreiten zu können. 

— Die Kotze-Affaire dürfte ſchon in der 
allernächſten Zeit eine neue ſenſationelle Wendung 
nehmen. 
Zeit von dem Verdacht, der Verfaſſer der anonhmen, 
an die Hofgeſellſchaft gerichteten Briefe zu ſein, 
befreit worden, doch iſt noch immer keine Auf— 
klärung über den wirklichen Urheber der ver— 
leumderiſchen Schriftſtücke erfolgt. Indeſſen 
iſt die Unterſuchung keineswegs eingeſchlafen, ſondern 
in aller Stille fortgeführt worden. Sie ſoll ſo 
viel belaſtendes Material zu Tage gefördert haben, 
daß das gerichtliche Verfahren nicht ausbleiben 
kann. Die Staatsanwaltſchaft befindet ſich bereits 
im Beſitze des Actenmaterials. 

— Graf Rantzau, der Schwiegerſohn und 
Vicewirth des Fürſten Bismarck, wurde am 
Donnerſtag vom Schöffengericht zu Schwarzenbeck 
wegen öffentlicher Beleidigung des Inſpektors Bruns 
zu einer Geldſtrafe von 50 Mk., Tragung der 
Koſten und Veröffentlichung des Urtheils im „Ham⸗ 
burgiſchen Correſpondenten verurtheilt. In der Ver⸗ 
handlung wurde feſtgeſtellt, daß Graf Rantzau 
zum Kläger geſagt hatte: „Scheeren Sie ſich weg, 
es fällt mir nicht ein, jedem hergelaufenen Literaten 
Graf Rantzau war 
nicht erſchienen. 

— Die Beſichtigungsreiſe des Gouverneurs 
von Deutſch⸗Oſtafrika, Generalmajors Liebert, iſt 
nach den bis zum 25. Februar reichenden brief⸗ 
lichen Nachrichten aus Marangu am Kilimandjaro, 
der entlegenſten Poſtſtation Deutſch-Oſtafrikas, gut 
verlaufen. Es wurde Uſaramo, Ngurn, Uſegua 
durchſchritten und dann durch das Pare-Gebirge 
zum Kilimandjaro aufgeſtiegen. In Moſchi wurde 
am 19. Februar geraſtet. Nach vierzehntägigem 
Aufenthalt ſollte von dort auf einem anderen Wege 
zur Küſte zurückgekehrt werden; namentlich ſoll noch 
Weſtuſambara eingehend bereiſt und dann bei 
Yangani der Dampfer beſtiegen werden. 


Heer und Marine. 


— Ein Radfahrerdetachement iſt bei der 
Kaiſerbrigade (der 2. Gardeinfanteriebrigade) gebildet 
worden und dem Hauptmann Eberhard vom 4. 
Garderegiment z. F. unterſtellt worden. Das De⸗ 
tachement ſoll zunächſt militär ⸗ inſtruktive Exer⸗ 
zitien per Rad und dann gleichartige Touren 
ins Gelände unternehmen, die ſich ſpäter, etwa im 
Juni, zu größeren Gefechtsübungen ausgeſtalten 
werden. Hierbei wird das Detachement natürlich 
die Umgebung Berlins verlaſſen und in der Ferne 
Quartiere beziehen. Der eigentliche Zweck dieſer 
neuen militäriſchen Formation iſt, für das nächſte 
Manöver gewandte Patrouilleure und Ordonnanzen 
zu ſchaffen, die dann jedenfalls als Stamm für 
eine „Radfahrer⸗Compagnie des Garde⸗Corps“ Ver⸗ 
wendung finden ſollen. Der Dienſtanzug für die 
Unteroffiziere und Mannſchaften des Detachements 
iſt: Schirmmütze, Litewken, umgeſchnalltes Seiten⸗ 
gewehr, Gewehr (an der rechten Seite des Rahmen⸗ 
geſtelles befeftigt), Mantel, der mit den Zeltbahnen 
auf der Lenkſtange plazirt wird, Brotbeutel, auf 
dem Rücken angeſchnallter Torniſterbeutel, Fernglas 
und eine Patronentaſche. Die Leute des Departe- 
ments haben ſich freiwillig gemeldet, beſitzen ihre 
eigenen Räder und mußten vom Arzt als vollkommen 
geſund erklärt ſein. 


Ausland. 


Rußland. 
amtlichen 


— Dem 


Panzerſchiffe nach dem Typus des „Pereswet“ 
von 12675 Tons mit je vier zehnzölligen Geſchützen 
zu bauen, welche für den Dienst in der Oſtſee 
beſtimmt ſind. Ferner werden wahrſcheinlich bei 


Cramp in Philadelphia ein oder zwei Panzerſchiffe 


von 13000 Tons nach Cramps Plänen, mit zwölf⸗ 
zölligen Geſchützen und einige kleinere Torpedoboots⸗ 
zerſtörer nach engliſchem Muſter, ſowie in Nikola⸗ 
jew ein Schnellkreuzer von 8000 Tons nach dem 
Typus des engliſchen Kreuzers „Vulcan“ beſtellt 


werden. Endlich werde in Petersburg demnächſt 
der Bau eines Minenlegers von 1500 Tons 
beginnen. 


Türkei. 

— Der ruſſiſche Botſchafter beantwortete den 
Vorſchlag der Pforte, die Rückſtände der 
Kriegsentſchädigung mit Jahresraten von 
150000 Pfund zu begleichen, mit einer Note, wo⸗ 
rin Rußland auf der Bezahlung der ganzen 
Sum me beſteht, ohne ſich über die Zahlungsmo— 
dalitäten auszuſprechen. 


ö Japan. 

Die Frage des Rücktrittes des Unterrichts- 
miniſters iſt noch in der Schwebe. Mit dem Ein⸗ 
tritt des Grafen Itagati (des Miniſters des 
Innern im Kabinet Graf Ito) ins jetzige Kabinet 
werden weitere Aenderungen im Miniſterium für 
wahrſcheinlich gehalten. Mit dem Eintritt Itagatis 
wäre die Unterſtützung der Regierung ſeitens der 
Liberalen gefichert, 


Bekanntlich iſt Herr v. Kotze wohl feiner | 


8 „Kronſtadtskh Wieſtnik“ 
zufolge iſt beſchloſſen worden, in Petersburg drei 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 14. April. Eine Kellnerin wurde 
vor einigen Wochen beim Brennen ihrer Haare von 
Krämpfen befallen und erlitt durch die Flammen 
der Spirituslampe im Geſicht, an Hals und Bruſt 
entſetzliche Brandwunden. Geſtern iſt ſie an den 
Verletzungen geſtorben. 

Marienwerder, 14. April. Im letzten Be⸗ 
triebsjahre wurden der hieſigen Kreis-Fiſchbrut⸗ 
anſtalt von dem weſtpreußiſchen Fiſchereiverein 
nur 30000 Bachforelleneier zur Ausbrütung über⸗ 
wieſen. Die Sendung traf am 17. März 1897 
mit dem geringen Verluſte von rund 25 Stück hier 
ein. Schon am 9. April begann das Ausſchlüpfen 
der Fiſchchen und am 20. April war das Brut— 
geſchäft beendigt. Der Geſammtverluſt bis zum 
Ausſetzen der Forellen betrug 978 Stück, es kamen 
alſo 29022 Fiſchchen zur Vertheilung. In die 
Liebe wurden bei Schornſteinmühle über 8000 Stück, 
bei Brackau 10000, oberhalb Bäckermühle 3000 
und oberhalb der Kreisbaumſchule 2500 Stück ein⸗ 
geſetzt. Außerdem wurden 2000 Stück bei Hammer⸗ 
mühle, 1500 in den Spring bei Rachelshof und 
2000 in den Spring bei Ruden eingeſetzt. An 
jungen Edelkarpfen wurden hier über 1700 Stück 
gezogen, hauptſächlich aus Laich von hieſigen Zucht- 
fiſchen, zum geringeren Theil aus Karpfenlaich, 
welcher aus Frankfurt aD. bezogen war. Die 
jungen Karpfen wurden in Hammermühle (200 
Stück) und in Wloſchnitz (1500 Stück) ausgeſetzt. 
Bei dem Verſandt der Karpfenbrut waren faſt gar 
keine Verluſte eingetreten. N 

Neuſtadt, 14. April. Das Projekt zum Bau 
einer Kleinbahn von Neuſtadt über Rieben, 
Tadden und Liſſow nach Prüſſau zum Anſchluß 
an die Kleinbahnen im Lauenburger und Putziger 
Kreiſe ſcheint jetzt zur Ausführung zu gelangen, da 
zu den Vorarbeiten nicht allein eine angemeſſene 
Summe zur Verfügung des Kreisausſchuſſes be» 
willigt, ſondern auch ein Ingenieur aus Stettin 


bereits beauftragt iſt, die Feldarbeiten für die ge⸗ 


plante Strecke in Angriff zu nehmen. 

Stallupönen, 14. April. Einen gewagten 
Sprung unternahm am Dienſtage ein Infanteriſt 
während der Fahrt mit dem Perſonenzuge von 
Schwirgallen nach Stallupönen. Er ſtand auf der 
Plattform des Wagens, und der Wind entführte 
ihm ſeine Kopfbedeckung i 
er nach und gerieth, vielleicht zu ſeinem Glücke, in 
eine neben dem Bahndamm beindliche Waſſerlache. 
Nachdem er ſeine Mütze wiedergeholt hatte, 
marſchirte er wohlgemuth nach Stallupönen. 

E. Janowitz, 14. April. Während der Ab- 
weſenheit der Eltern, die auf Arbeit gegangen 
waren, kam das 3jährige Kind des Arbeiters 
Scharmer aus Grünhauſen dem Ofen zu nahe, daß 
ſeine Kleider Feuer fingen. Als die nichts⸗ 
ahnenden Eheleute die Stube betraten, fanden ſie 
ihren Liebling als verkohlte Leiche vor. 

Köslin, 14. April. Die Wahl des Bürger⸗ 
meiſters Eckardt in Ilmenau (Sachſen⸗Weimar) zum 
Beigeordneten für Köslin iſt, obwohl vom hieſigen 
Regierungs⸗Präſidenten befürwortet, vom Kaiſer 
nicht beſtätigt worden. | BER 

(?) Allenſtein, 14. April. Mitte künftiger 
Woche findet eine Bereiſüng ber Kgl. Forſten 
im hieſigen und dem Öfteroder Kreiſe durch Herrn 
Regierungs⸗ und Forſtrath Siewert aus Königs⸗ 
berg und Herrn Oberförſter Krieger aus Ortels— 


burg, Inhaber der Oberförſterei Grüneberge, ſtatt. 


Dieſe Bereiſung hängt mit der Bildung von neuen 
Oberförſtereien und Förſtereien zuſammen und 
wird wahrſcheinlich auch der Ort feſtgeſtellt werden, 
an welchem die neue Oberförſterei „Hohenſtein“ er⸗ 
baut werden ſoll. Die Reiſe beginnt im Forſtrevier 
Ramuck. a 
Allenſtein, 14. April. Der Oberpräfident von 
Weſtpreußen Herr v. Goßler traf Dienſtag Vor⸗ 
mittag hier ein und begab ſich in die Maſchinen⸗ 
fabrik von Karl Roenſch u. Comp., bei welcher 
er die maſchinelle Einrichtung zu einer Dampf⸗ 


brennerei für ſeine Gutsverwaltung beſtellt hat. 


Danach beſichtigte der Herr Oberpräſident die Stadt 
und 1 eingehend unſer altes Ordensſchloß. 
Mit dem Abendzuge erfolgte die Rückfahrt. 
Pillkallen, 14. April. Die K.ſchen Erben zu 
Ußpiaunen hatten vor ca. zwei Jahren ihr Kru g 


| grumdftüct für den Preis von 21000 Mk. an einen 


Reſtaurateur aus Königsberg verkauft. Nachdem 
der Käufer das neue Etabliſſement bezogen hatte, 
ſtellte es ſich heraus, daß der Haus ſchwamm 
in den Wohnräumen wucherte, weshalb der neue 
Beſitzer das Wohnhaus wegen Geſundheitsſchädlich⸗ 
keit verließ und ſich in der Stadt einmiethete. 
Außerdem beſchritt derſelbe den Weg der Klage 
wegen Rücknahme des Grundſtückes. Nach mehreren 
Lokal⸗ und anderen Terminen in Pillkallen und 
Inſterburg verloren, wie die „K. H. Zig.“ mittheilt, 
die K. ſchen Eheleute den Prozeß. Außer der Rüd- 
zahlung des angezahlten Kaufgeldes büßten ſie 
auch die Zinſen für das übrige Kapital des er- 
wähnten Zeitraumes ein und wurden ebenſo zur 
Tragung der Koſten und Nebenkoſten, die ſich auf 
ca. 3000 Mk. belaufen, verurtheilt. 

Pillau, 14. April. Das Wrack der 


holländiſchen Tjalk „Albertina“ wird gehoben. 
Taucher ſind beim Bergen der Ladung beſchäftigt. 


Das Schiff ſoll mit 9000 Gulden holl. oder etwa 
15300 Mk. verſichert ſein. Die Hebungskoſten 
dürften ſich vielleicht nach ungefährem Ueberſchlag 
auf etwa 10—11000 Mk. belaufen. 

Inſterburg, 14. April. Einen herben Verluſt 
hat der Schaubudenbeſitzer Wilhelm Gabriel 
aus Norkitten zu beklagen. Derſelbe hielt ſich in 
letzter Zeit in Wehlau auf und ließ geſtern dort 
feine Luftſchaukel und fein Kasperle⸗Theater nach 
Darkehmen verladen. Auf der Fahrt nach Inſter— 
burg gerieth der gemiethete Eiſenbahnwagen 
in Brand. Die Luftſchaukel, die Theaterpuppen, 
zwei Orgelu und verſchiedene Betten und Kleider 
ſind ein Raub der Flammen geworden. 

Memel, 14. April. Die Sammlungen für 
die verunglückten Fiſcher ſind nun bei allen 


Sammelftelen geifloffen orden. Sie hahen, den! 


Kurz entſchloſſen ſprang 


„Mem. Dampfb.“ zufolge, ein überaus erfreuliches 
Reſultat gehabt. Es ſind im ganzen 6102 Mk. 
26 Pfg. eingekommen. 


Lokale Nachrichten. 
. Cllbing, den 15. April 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
den 16. April: Wenig veränderte Temperatur, 


meiſt heiter, vielfach Nachtfroſt. Stellenweiſe 
Niederſchlag. Windig. 
Symphonieconcert. Auf das morgen, Sonn⸗ 


abend im Saale der Bürgerreſſour ce ſtatt⸗ 
findende Symphonieconcert machen wir hiermit noch— 
mals aufmerkſam. Daſſelbe wird bekanntlich von 
der vollſtändigen, 42 Mann ſtarken Kapelle des 
Infanterie-Regiments Graf Schwerin (3. Pomm.) 
Nr. 14, unter Leitung des Herrn Kapellmetſters 
Nolte ausgeführt. Das Programm bietet die 
Ouberture „DimitriDonskoi“ von Anton Rubin 
ſtein, Symphonie Nr. IV, dmoll, von Robert 
Schumann, Vorſpiel zur Oper: „Lohengrin“ 
von Richard Wagner, Larghetto aus dem 
Clarinettenquintett von Mozart und „Schnee⸗ 
wittchen“ von Bendel. 

Aufnahme des Unterrichts. Am geſtrigen 
Tage wurden in den Volksſchulen unſerer Stadt 
wie auch in der ſtaatlichen Fortbildungs- und Ge— 
werkſchule der Unterricht nach Beendigung der Oſter- 
ferien wieder aufgenommen. Jun den höheren 
Schulen beginnt der Unterricht erſt künftigen Diens— 
tag. — Es iſt bedauerlich, daß die Ferien für di⸗ 
einzelnen Schularten ſo verſchiedenn bemeſſen werden: 
Zur Verminderüng der Klaſſengegenſätze trägt dieſe 
verſchiedene Behandlung jedenfalls nicht bei. Sind 
für die Schüler der Volksſchulen die Ferien kürzer 
bemeſſen, als für die Kinder der höheren Schulen, 
dann könnte es ſich doch nur um zwei Gründe 
handeln, entweder: die Volksſchüler wären weniger 
erholungsbedürftig oder: die Volksſchüler hätten 
mehr zu lernen als die Kinder der höheren Schulen. 
Da aber der letztere Grund ganz hinfällig iſt, 
bleibt nur die Annahme übrig, daß die größere Er— 
holungsbedürftigkeit der Schüler der höheren 
Schulen für eine größere Dauer der Ferien 
ſprechen kann. Wer aber annehmen wollte, daß 
die Schüler unſerer Volksſchulen weniger erholungs⸗ 
bedürftig ſeien, der befindet ſich in einem ges 
waltigen Irrthume. Wer einmal Gelegenheit hatte, 
aus eigener Erfahrung den Unterricht in den häufig 
ſehr überfüllten Klaſſen der Volksſchulen mit dem 
Unterrichte in den kleinen Klaſſen der höheren 
Schulen zu ermöglichen, der wird wohl zu der 
Ueberzeugung gelangt ſein, daß an die körperliche 
Leiſtungsfähigkeit der Volksſchüler größere An⸗ 
forderungen geſtellt werden als an die körperliche 
Leiſtungsfähigkeit der höheren Schüler, und daß 
erſtere ſomit mindeſtens ebenſo erholungsbedürftig 
ſind als letztere. Dieſe Annahme hat auch um ſo 
größere Berechtigung, als bei dem Volksſchüler 
häufig noch mangelhafte Ernährung und ungünſtige 
Wohnungsverhältniſſe dazu kommen. Unter Würdi⸗— 
gung der thatſächlichen Verhältniſſe hat man des⸗ 
halb in einer Reihe von Orten den Anfang ge⸗ 
mächt, die Ferien aller Schulanſtalten gleichzulegen. 
In unſerem Oſten haben wir auch ſchon einige 
Orte zu verzeichnen, welche die Ferien gleichgelegt 
haben; es ſind dieſes Poſen und Allenſtein. 

Vergleichende Statiſtik des Kaiſerlichen 
Patentamtes für das Jahr 1897. Das 
Patent⸗ und techniſche Bureau von Paul Müller, 
Civil Ingenieur und Patent-Anwalt in Magdeburg, 
Vertreter C. Matthias, Elbing, theilt uns folgendes 
darüber mit. Im Jahre 1897 wurden 18347 
Patente angemeldet und 5440 Patente ertheilt, int 
Jahre 1896 betrug die Zahl der angemeldeten 


[Patente 16487, die der ertheilten Patente 5470. 


Während alſo das Jahr 1897 eine Steigerung 
der Anmeldungen von 11 0% gegenüber dem Vor⸗ 
jahre aufweiſt, betrug die Steigerung der Er⸗ 
theilungen nur 0,5 %. Die im Jahre 1897 ein- 
gelegten Beſchwerden belaufen ſich auf 2320, von 
denen ſich die meiſten noch im Geſchäftsgang 
befinden. In dem Jahre 1896 wurden 70 „% 
der eingelegten Beſchwerden zurückgewieſen. An 
Gebrauchsmuſteranmeldungen weiſt das Jahr 1897 
21329 auf, von denen 18750 zur Eintragung ge- 
langten. Das Jahr 1896 brachte 19090 Anmel⸗ 
dungen und 17525 Eintragungen. Die Feſtſtellung 
des Verhältniſſes zwiſchen Eintragungen ind An⸗ 
meldungen hat bei Gebrauchsmuſtern nicht die Be⸗ 
deutung wie auf dem Gebiete des Patentweſens, da 
bei jenen die Prüfung nicht auf Neuheit vorgeſehen 
iſt. Waarenzeichen wurden angemeldet im Jahre 
1897 10477 gegen 10882 im Vorjahre, eingetragen 
wurden 7052 gegen 8881 im Vorjahre. Die Ein- 
nahmen des Kaiſerlichen Patentamtes beliefen ſich 
im Jahre 1897 auf 4024270 Mk. 91 Pf. gegen 
3747865 Mk. 55 Pf. im Vorjahre. Die Aus⸗ 
gaben betrugen 1692 262 Mk. und 85 Pf. gegen 
1622024 Mk. 11 Pf. im Vorjahre. 

Ein Lehrkurſus für Landwirthſchaftslehrer 
und Beamte findet wiederum iu der Zeit vom 
18. bis 23. April in Eiſenach ſtatt. Von der 
Weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer 
nehmen die Herren Generalſekretär Steinmeyer, 
Pfreimbtner, Dr. Benſing und Dr. Schmöger 
an dem Kurſus theil. 

Das Einfangen und Tödten nachgenannter 
Vogelarten iſt bei Strafe bis zu 150 Mk. oder 
entſprechender Haft verboten: Blaukehlchen, Roth⸗ 
kehlchen, Nachtigal, Grasmücke, Rothſchwänzchen, 
Steinſchmätzer, Wieſenſchmätzer, Bachſtelze, Pieper, 
Zaunkönig, Pirol, Goldhähnchen, Meiſe, Ammer, 
Finke, Hänfling, Zeiſig, Stieglitz, Baumläufer, 
Wiedehopf, Lerche, Tagſchlaf, Star, Dohle, Rabe, 
Fliegenſchnäpper, Kuckuck, Specht, Wendehals, 
Buſſard und Eule, mit Ausſchluß des Uhu. Di, 
der zum großen Theil ſchon erfolgten Rückkunf 
dieſer meiſt den Zugvögeln angehörenden gefiederte. 
Frühlingsboten dürfte ein Hinweis auf die oben 
genannte Strafbeſtimmung recht angebracht fein. 160 

Ein Preisausſchreiben. Bei dem en 
großen Ausſtände in den Berliner Schuhfabr ze 
ſpielte bekanntlich die Frage der Vetheiligung 


Arbeiter bei der Verwaltung des Arbeitsnachweiſes 
die Hauptrolle. Die Zeitſchrift „Schuh und Leder“ 
erläßt jetzt ein Preisausſchreiben über die Frage: 
„Wie iſt die Arbeitvermittelung für die Schuh und 
Lederinduſtrie zur Förderung des ſozialen Friedens 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer am beſten 
zu Biganifiren ?“ Der Preis beträgt, 1000 Mark. 
Del Preisrichterkollegium gehören unter Anderen 
an: die Reichstagsabgeordneten Freiherr Heyl 
zu Herrusheim, Profeſſor Hitze, Profeſſor 
Paaſche, Kommerzienrath Röſicke, Redakteur 
Bock und der Vorſitzende des Verbandes deutſcher 
Arbeitsnachweiſe Dr. Richard Freund. 

Jagdſcheine der Forſtbeamten. Einem vor⸗ 
ſchriftsmäßig vereidigten Revierförſter war von den 
Pächtern einer Gemeindejagd und unter Ausſtellung 
eines vom Gemeindevorſteher genehmigten und nube⸗ 
ſchränkten Jagderlaubnißſcheines die alleinige Aus⸗ 
übung der Gemeindejagd mit der Maßgabe übertragen 
worden, daß alles geſchoſſene Wild dem Revierförſter 
gehören und er dagegen an die Pächter ſo viel, wie 
der Pachtzins bis zum Ablauf der Pachtperiode be— 
trug, zahlen ſollte. Dieſe Vereinbarung iſt als ein 
Jagdafterpachtvertrag angeſehen worden; es iſt des⸗ 
halb der Revierförſter, weil der nach 8 5 des Jagd- 
ſcheingeſetzes ihm unentgeltlich ertheilte Jagdſchein 
für die Ausübung der Jagd auf dem gepachteten 
Grund und Boden nicht genügte, aus § 12 des 
Geſetzes vom Kammergericht verurtheilt worden. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Patent- 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil. 
Ingenieur und Patent Anwalt in Magdeburg. 
Vertreter: C. Matthias, Elbing. Gebtaͤuchs⸗ 
muſter⸗ Eintragungen. Kl. 43. 90696. 
Kartenfahrplanbuch mit bei den Stationen ange⸗ 
gebenen Ankunfts- und Abfahrtszeiten. Louis 
Rabov, Karthaus. Weſtpr. 14/298. 
fi anntwein⸗Erzeugung. Im Monat März 
Ich N Oſtpreußen 17916, in Weſtpreußen 
30429, Pommern 43 591 und Poſen 61761 
Hektoliter reinen Alkohols hergeſtellt worden. Nach 
Entrichtung der Verbrauchsabgabe wurden 10 206 
bezw. 9208, 14424 und 11222 Hektoliter in den 
freien Verkehr geſetzt. Zu gewerblichen ꝛc. Zwecken 
wurden 1441 bezw. 1615, 2436 und 1876 Hekto⸗ 
liter ſteuerfrei verabfolgt. In den Lagern und 
Reinigungsanſtalten blieben 26581 bezw. 75 643, 

09357 und 108355 Hektoliter unter Steuer⸗ 
kontrole. 

„Vergiftung. Infolge Vergiftung iſt am 
Mittwoch der in der Ritterſtraße wohnende Arbeiter 
Carl Warrach geſtorben. Derſelbe trank am 
5. d. Mts, den Inhalt einer Flaſche, wodurch er 
ſich die Zünge ünd die Rachenhöhle derartig ver⸗ 
brannte, daß er nicht ſprechen konnte und ſofort 
in das hieſige Krankenſtift geſchafft werden mußte. 
Obeine Verwechſelung der Flaſchen oder ein Selbſtmord 
vorliegt, hat noch nicht feſtgeſtellt werden können. 

Verhaftet wurde geſtern der Böttcher Auguſt 
555 von hier. Derſelbe hatte ſich betrunken, zog 
a den Friedrich Wilhelm-Plag nach dem 
a F ahlendanım, bedrohte mehrere Perſonen 
bien Tebertſenen finden ſüch, un fir mit einem 
mißhandeln. Der 55 1 Drahttauende zu 
Menſchenauflauf zur Sol hatte einen großen 

Eine polizeiliche Hausſu 
bei dem als Vogelſteller ee 9 
der Neuengutſtraße ſtatt. Es wurden bei dem⸗ 
ſelben auch 3 Stück gefangene Singvögel vorge⸗ 
funden, welche ſofort in Freiheit geſetzt wurden. 
ei Die Weichſel ift bei Graudenz von Mittwoch 

is Donnerstag von 4,08 auf 3,58 Meter gefallen. 
bel Dag uh J 19 5 bet Kurzebrack 
= nd Nacht mit der nellfä ür 
hwerte fat chnellfähre auch für 
gefallacbdem der Strom bei Thorn auf 3,32 Meter 
3,54 l war, iſt er dort ſeit heute früh wieder auf 

1 eter geſtiegen. g 
bis Done Han iſt das Waſſer vom Mittwoch 

Bei GE von 3,38 auf 3,51 Meter gewachſen. 
bis Donnenalomice ift die Weidel on Mittwoch 

5 IN bon 4,34 auf 4,11 Meter gefallen. 
die ht Wegen Zechprellerei 
Maurer rbeiter Ernſt Sperber, Richard Aler 
91 skar Thimm, ſämmtlich von hier, 
28. Dezember Die Angeklagten betraten aint 
und verlangten 5 S. ein hieſiges Schankgeſchäft 
garren. Als 340 der Kellnerin Getränke und 
weigerten fie pie ung verlangt wurde, ver⸗ 
N en drohende 9 be, verließen das Lokal und 
115 ſammtlich edensarten aus. Die Angeklagten 
un gemeingefc borbeftraft und mit Rückſicht auf 
ichtshof ge endliches Verhalten erkannte der Ge- 
M Bet Jeden auf 1 Woche Gefängniß. 
Narktplätzen faſten von Flei I 
einer Near... eilgeb ; e Eder gu 
1896 egierungs⸗Poten wird, iſt bekanntlich nach 
555 her par ie geiwerfügung vom 27. April 
fehl oe dafür rbeiterwittwe Natalie Mattern 
4 , che von 3 enen polizeilichen Strafbe⸗ 
richtliche Entſcheidun 55 erhalten, wogegen fie ge- 
aufnahme ergiebt, daß atragt hat. Die Beweis⸗ 
Fleisch angefaßt Hat, welche M. nur dasjeni 
3 welches ;; jenige 

Der Gerichtshof erklärte Bi ſie auch gefauit hat. 
und ſprach die M. frei. rin keine Uebertretun 

Des f ’ s 

Hausfriedensbru 
Schloſſergeſelle Adolf Behlau 10 hat ſich der 
bieſigen Schanklokal ſchuldig gemach bier in einem 
ange ſebſt beſchäftigten Handlungsgehi uch hat er 
den griffen. Der herbeieilende Prineilfen thätlich 
fernen geklagten gewaltſam 11 5 welcher 

nen aus dem L 
Gummiſenußte, okal ent⸗ 
Geri a ölauche 


1 


Behlau auf eine G g 
si. 10 Tage Gefängniß, hier 
u eerverletzung durch den Principal 
5 12 5 gegen Letzteren auf eine 


iner ſchw bezw. 3 T 4 8 g 
u E 5 = Tage Ge 

der Maurergeſe e © Körperverletzun fängniß. 
Colonie ſchuldig gearl Jul. Nitſch aus hat ſich 
on einem a zt, indem er am 1 
a e mit eine A und angetrunkenen 
arg mißhandel er Latte ohne 

To daß Legterkr welter a 


2 2 


energiſchen Widerſtand. 


arbeitsunfähig war. Der Gerichtshof beſtrafte die 
rohe That mit 3 Monaten Gefängniß. 

In angetrunkenem Zuſtande be⸗ 
leidigte der Fabrikarbeiter Carl Laſchke von hier 
drei Nachtwächter, griff dieſelben thätlich an und 
ſchlug zweien derſelben mit der Fauſt mehrfach in 
das Geſicht; auch leiſtete er bei ſeiner Verhaftung 
Mit Rückſicht auf die 
hochgradige Trunkenheit des Angeklagten billigte 
der Gerichtshof ihm mildernde Umſtände zu und 
erkannte auf eine Geldſtrafe von 18 Mk. bezw. 6 
Tage Gefängniß. 

Des Hausfriedensbruchs hat ſich die Inſt— 
mannsfrau Anna Jaedtke aus Deutſchendorf da— 
durch ſchuldig gemacht, daß ſie am 1. Januar un⸗ 
berechtigter Weiſe in die Wohnung des Lager— 
verwalters Lerch hierſelbſt eindrang und dieſelbe 
trotz wiederholter Aufforderung nicht verließ. Es 
wird gegen ſie auf eine Geldſtrafe von 9 Mk. 
beztö. auf 3 Tage Gefängniß erkannt. 

Groben Unfug trieben im Januar die Arbeiter 
Guſtav Kuhn aus Neukirch Niederung, Carl Kraufe 
und Carl Rautenberg aus Fichthorſt auf der nach 
Schillingsbrücke führenden Chauſſee; ſie hielten 
Fuhrwerke an und beläſtigten die Paſſanten. Die 
beiden Erſtangeklagten liefen ſogar einem Fuhrwerk 
mit gezückten Meſſern nach und ſtießen Drohungen 
aus. Der Gerichtshof erkannte gegen Kuhn und 
Krauſe auf eine Haftſtrafe von je 1 Woche und auf 
eine Geldſtrafe von je 6 Mk. bezw. 2 Tage Haft 
und gegen Rautenberg auf 6 Mk. Geldſtrafe bezw. 
2 Tage Haft. 

Wegen unberechtigten Fiſchens im 
Kl. Röbern'er Teiche und Beilegung eines falſchen 
Namens dem Gendarm Doönttting gegenüber erhalten 
die Arbeiter Anton Wittulski, Anton Schilkowski 
und der Maurerhandlanger Eduard Krauſe, ſämmt⸗ 
lich von hier, eine Geldſtrafe von je 6 Mark bezw. 
je 2 Tage Haft. 

Auf allen Bahnen Deutſchlands werden 
vom 15. bis Ende Mai die Zahl und das Ge- 
wicht der Packete über 10 Kilogramm ermittelt. Es 
handelt ſich dabei um die Zahkung einer Durch⸗ 
ſchnitts-Frachtvergütung der Poſtverwaltung au den 
Eiſenbahnfiskus. 

Zwei unverbeſſerliche Patrone 
ſind die Schüler Andreas Wobbe und Julius Reiß 
vn hier. Am 14. Januar haben ſie ſich wiederum 
eines Diebſtahls ſchuldig gemacht, indem ſie aus dem 
Schaufenſter des Goldarbeiters Auguſtin Riebe eine 
goldene Herrenuhr ini Werthe von 120 Mk. und 
eine ſilberne Damenuhr im Werthe von 20 Mk. 
geſtohlen haben. Mit einem dem Beſtohlenen 
räthſelhaften Talent haben die Angekl. die beiden 
Uhren durch die Luftlöcher durchgezogen. Die 
Angekl. find geſtändig; fie haben ſich bei Ausfüh⸗ 
rung des Diebſtahls eines Eiſendrathes bedient. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Wobbe auf zwei 
Monate und gegen Reiß auf ſechs Wochen Gefängniß. 

Wegen Zuſpätkommens zum Unter⸗ 
richt in der Fortbildungsſchnle wird 
der Schloſſerlehrling Otto Bries von hier zu einer 
Geldſtrafe von 1 Mk. bezw. ein Tag Haft ver⸗ 
wide 

Aus der Unterſuchungshaft vor⸗ 
geführt wird die Dienſtmagd Mari Kling aus 
Zeyersvorderkampe. Dieſelbe iſt geſtändig, eitteiti 
Knecht 1,50 Mk. und 1 Paar ſchwarze Handſchuhe, 
ſowie der Wirthin Anna Setzki 11,32 Mk. aus 
unverſchloſſenen Räumen entwendet zu haben. Der 
Gerichtshof erkennt auf eine Gefängnißſtrafe von 
5 Tagen, welche durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft als verbüßt angeſehen wird. Von einer fernern 
Anklage des Betruges wurde die Angeklagte wegen 
Mangels an Beweiſen freigeſprochen. 

Einen ſchwarzen Rock hat das Dienſt⸗ 
mädchen Marie Albrecht, z. Z. in Zehersvörder⸗ 
kampe, im Februar ihrer Logiswirthin von einem 
unverſchloſſenen Bodenraum geſtohlen. 
wird zu einer Woche Gefängniß verurtheilt. 


Humoriſtiſches. 


— Die egoiſtiſche Mama. „Gnädige Frau 
find wie immer friſch und roſig, aber Klein-Elli iſt 
blaß, — fehlt Dir etwas?“ — Elli (weinerlich): 
„Ja, — Mama hat blaß ſich gemalt!“ 


— Fruchtloſes Studium. „Nun, Neuhof 


bauer, hat Ihr Sohn auf dem Konſervatorium auch 
was Rechtes gelernt?“ — Bauer: „J' glaub' kaum, 


der muß ſich ja zum Klavierſtimmen eigens Jemand 


kommen laſſen.“ 


Uebereinſtimmend. Gaſt (das geſpritzte trübe 


Bier gegen das Licht haltend): „Das Bier will fi | 3 


gar nicht ſetzen!“ — Buffetier: „Hier iſt doch auch 
eine Stehbierhalle.“ 

— Boshaft. A.: „Von allen meinen Patienten 
hat ſich noch Niemand über mich beſchwert!“ — B.: 
„Sie ſind wohl Thierarzt?“ 

— Folgende Anekdote ſendet der „Tägl. 
Rdſch.“ ein Leſer aus dem Anhaltiſchen: „In einem 
anhaltiſchen Dorfe hatte man dem Geiſtlichen einen 
nächtlichen Beſuch abgeſtattet und dabei auch ſeinen 
Garten geplündert. Er hatte einen wohl begründeten 
Verdacht auf einen Mann Namens Beſſer. In 
ſeiner nächſten ſonntägigen Predigt ſprach er über 
die Sünde des Menſchen im Allgemeinen und über 
das Stehlen im Beſonderen. Dabei erwähnte er, 
daß man auch ihn vor kurzer Zeit beſtohlen habe. 
„Ich kenne den Dieb wohl,“ ſagte er, „'s iſt beſſer, 
's iſt beſſer“ (und damit wies er auf den auch in 
der Kirche befindlichen Dieb, der nicht aufzuſehen 
wagte und vor Scham faſt verging), „'s iſt beſſer, 
ich ſchweige.“ f 


— Ein ſehr berühmter Berliner Frauenarzt 


iſtſſeiner Derbheit dem weiblichen Geſchlecht gegenüber 
bekannt. In einer Geſellſchaft, ſo erzählt die „T. R.“, 
traf er ein ziemlich bejahrtes Mädchen, das ſich ſehr 
jugendlich kleidet und ſtark ſchminkt. Er beſah ſie 
mit eigenthümlichem Lächeln. Sie aber ſchlug ſchmach— 
tend die Augen auf: „Was ſehen Sie mich ſo an, 
Herr Profeſſor? Gefalle ich Ihnen? Sagen Sie mir 
aufrichtig, wie viel Jahre geben Sie mir?“ „Ich? 
Nicht eins,“ lautete die Antwort. „Das wäre ge⸗ 


1 wiſſenlos. Sie haben fo ſchon mehr als genug.“! 


[Parlaments Einſpruch erhoben. 


Die Angekl. 


Telegramme. 


Berlin, 15. April. In einem Walde in der 
Nähe von Berlin wurde heute Vormittag an einer 
unbekannten Frauensperſon ein Luſtmord verübt. 

Osnabrück, 15. April. Auf der Georg— 
Marienhütte wurde heute der Betrieb zum 
größten Theil wieder aufgenommen. 

Paris, 15. April. Wie der „Matin“ wiſſen 


will, bemüht ſich das engliſche Colonialamt, die 


Löſung der Nigerfrage zu verhindern 
und die Verhandlungen möglichſt in die Länge zu 
ziehen. Es habe den Anſchein, als wolle England 
Zeit gewinnen, um eine kleine Armee am Niger zu 
verſammeln. 

Athen, 15. April. E in Individuum 
beläftigte den Kronprinzen und die 
Kronprinzeſſin, ols dieſe zu Wagen in das Schloß 
zurückkehrten. Die Perſon wurde verhaftet und 
feſtgeſtellt, daß dieſelbe geiſteskrank iſt. 

Madrid, 15. April. Die Königin unterzeichnete 
Abends ein Dekret, die Cortes einzuberufen. 
Sag aſta beräth heute mit den Minoritäts- 
führern. Es wird geglaubt, die Kammer wird am 
23. April conſtituirt. Die kubaniſchen Miniſter 
Dolz und Giberge begaben ſich nach Oſt— 
Kuba, um mit den Aufſtändiſchen zu 
verhandeln. 

Madrid, 15. April. Die „Agence Fabra“ 
erklärt, das an der New Porker Börſe verbreitete 
Gerücht, der ſpaniſche Geſandte in Waſhington 
Berna be ſei abberufen, als unbegründet. In der 
Note, welche die ſpaniſche Regierung 
gemäß dem Beſchluß des Miniſterraths an die 


[Großmächte gerichtet hat, wird die Lage dar— 


gelegt und gegen den Beſchluß des amerikaniſchen 
Die Note erklärt 
ſchließlich, der Wunſch Spaniens, dem Anſuchen 
der Großmächte zu entſprechen, werde durch die 
offenſive Haltung des Bundescongreſſes vereitelt. — 
Die Königin ⸗ Regentin hat für die Vermeh- 
rung der Flotte 1 Mill. Peſetas gezeichnet, die In⸗ 
fantin Jſabella 50000 Peſetas. 

Waſhington, 14. April. Der Senat ſetzte 
heute die Berathung über die Reſolution der 
Kommiſſion für auswärtige Angelegenheiten fort. 
Senator Ho ar räth, alle Anſtrengungen zu machen, 
um eine ehrenvolle Löſung zu finden, bevor man 


ſich in einen Krieg ſtürze, und erwähnt die Be- 


mühungen des Präſidenten Mac Kinley zu Gunſten 
des Friedens. Nach Anſicht des Redners ſei der 
Krieg auch jetzt noch nicht unver— 
meidlich. Da noch eine große Anzahl Senatoren 
ihre Abſicht angekündigt haben, das Wort zu er— 
greifen, iſt die Abſtimmung vor morgen wenig 
währſcheinlich. In diplomatiſchen Kreiſen iſt die 
Rede don erneuerten Vermittelungs-⸗ 
ſchritten der Mächte auf Grund officiöſer 
Grundlagen. Immerhin wird allgemein geglaubt, 
daß der Krieg unvermeidlich ſei. Der 
ſpaniſche Gefandte Bernabe iſt bereit abzu— 
reiſen, ſobald er dahingehende Inſtruktionen em- 
pfängt. 

Waſhington, 15. April. Der Senat ver- 
tagte ſich bis heute 10 Uhr Vormittags ohne Be⸗ 
ſchlußfaſſung über den Ausſchußbericht. 

Dokohama, 15. April. Der Unionskreuzer 
„Baltimore“ iſt von Honolulu hier angekommen 
und geht in Folge eingetroffener dringender Befehle 
nach Hongkong in See. 


Börſe und Handel. 

Telegraphiſche Vörſenberichte. 

Ban 15. April, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
e 


Börſe: Feſt. Cours vom 14.4. 15.4 
3 PpEt. Beutſche Reichsanleigßhe . . 103,40 103,30 
3½ pt. „„ . . . . 03,50 103,40 
3 pet. „ f 96 60 96,70 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,40 103,40 
3½ pCt. z . . q . 103,0 | 103,40 

pCt. 0 . . . . 97.70 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbrieſe . 100,30 100,20 
3½ pCt. We ld che Pfandbriefe . 101,20 100,90 
Oeſterreichiſche Goldrente . ꝗ . . 103.00 | 102,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,40 102,30 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 169,80 
un Banknoten 216 45 | 216,35 
4 pet. Rumänier von 180 . . . . 94,30 94,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 59,25 59,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 92.20 92,20 
Disconto⸗Commandit 196,80 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 15 April, 1 Uhr — Min. Mittags 
(Von Porta fins & le 

Getreide⸗, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Daß. 

Loco nicht contingentirt 9 


„5'7/ en wen 

r i i tirt 48,30 A Geld 

V 470 4 f 
Zuckermarkt. 


eburg, 14. April Kornzucker excl. von 88 % 

Rendemtent 9.010,20 Nachprodukte exel von 75 0% 

Rendement 7,25 7,85. Ruhig. — Gemahlene 

Raffinade mit Faß 22,87— 23,25. Melis 1 mit Faß 
ig. 


22,62 00,00. Ruhig 
Spiritusmarkt. 5 
Danzig, 14. April. Spiritus pro 100 Liter 


contingentirter loco 66,75, nicht contingentirter loco 
46,75 bezahlt. 


— 


warrantes 46 sh — d. 


Stettin, 14. April. 


Konſumſteuer 49,00. 


Glasgow, 14. April. 


—— . 


=” eidensiofte 


stoffe kaufen, 
stellen S e zumVer- 
EEE ce gleiche die reich- 

haltige Collection d. Mechan. Seidenstoff-Weberei 


MIGHELS & Cie BERLIN 


Königl. Niederländ. Hoflieferanten 
Deutschlands grösstes Specialbaus für Seidenstoffe und Sammete. 


Loco ohne Faß mit 65,00 4 


[Schlußpreis.] Mixed numbers 
Matt. 


Tr 
2 5 


Bevor Sie Seiden- 


be- 


F 
7 * 


lbinger Standesamt. 

Vom 15. April 1898. 

Geburten: Klempner Ludw. Swi⸗ 
tek S. — Fabrikarbeiter Friedr. Wilh. 
Taubhorn T. — Arbeiter Carl Schliwa 

— Fabrikarbeiter Anton Auguſt 

Blum S. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Frie⸗ 
drich Lacombe-Eſſen mit Ww. Aug. 
Emilie Lacombe geb. Schipplich-Eſſen. 
— Schneidermeiſter Paul Marx-Lenzen 
mit Ida Neuber-Elbing. 

Eheſchließungen: Arbeiter Her⸗ 
mann Henjler mit Roſa Peter. — Fa⸗ 
brikarbeiter Paul Bludau mit Marie 
Hill. — Fabrikarbeiter Ferd. Hallmann 
mit Bertha Kehlmann. — Klempner 
Auguſt Gehrmann mit Ida Peter. 

Sterbefälle: Schloſſ. Guſt. Gramatzki 
S. 13 T. — Arbeiter Jacob Scheffler aus 
Wittenfelde 47 J. — Schuhmacher Carl 
Rob. Radtcke 69 J. 

Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Fräulein Gertrud Schi— 
panski⸗Zoppot mit dem Poſtſecretär 
Herrn Erich von Valtier⸗Straßburg 

(Elſ.) — Fräulein Clara Fromberg— 

Thorn mit Herrn Franz Graf⸗ 

Johannisburg Oſtpr. 

Geboren: Herrn Gymnaſialoberlehrer 
Dr. Paul E. Roſenſtock⸗Strasburg 
Weſtpr. S. — Herrn Stadtrath a. D. 
Kahnert⸗Zoppot T. 

Geſtorben. Herr Stadtſekretär a. D. 
Leopold Conrad Tilſit. — Herr Frie⸗ 
drich Wilhelm Ehleben-Tilſit. — 
Herr Partikulier Auguſt Baltruſch— 
Naujeningken. — Herr Franz Haafler» 


Kauſchen. — Herr Kaufmann Rudolf. 


Geil-Lötzen. — Herr Rentier Ernſt 
Pfeiler⸗Rokittken. 


Zur Aufnahme neuer Schüler und 
Schülerinnen für die Religionsſchule 
der Synagogengemeinde bin ich 
Sonntag, den 17., Vorm. von 10 
bis 11 Uhr in meiner Wohnung be— 


reit. 
Rabbiner Dr. Silberstein. 


Bekanntmachung. 


Die Bollwerksabgaben⸗ 
Receptur befindet ſich vom 
16. d. M. ab auf dem Rath⸗ 


hauſe, Zimmer Nr. 7. 
Elbing, den 15. April 1898. 


Der Magiſtrat. 


Linoleum- 
Läufer, Teppiche 
Wachs- u. Ledertuche 
empfiehlt 


Decken, Tischläufer PX 


N 

0,86 
NN 8 
* 
N 
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Ci * 
er 


——L[ ñ᷑ 
E 


Ulla 


Slück 87 Pf. 


Nachtanpdel 


Stüik 27 Pf. 
Berliner Waarenhaus 


J. Lehmann, 
Alter Markt 10/11. 
. 


f. Heidelbterwein, 
„ Johannisbeerwein, 
„ Stadelbeerwein 


empfiehlt billigſt die 


Obsthalle, Alter Markt 


Leipziger Strasse 43. 


Pa. Maschinengarn, (Obergarn), Rolle 1000 Yd. 
Pa. Maschinengarn, (Unterfaden), Rolle 1000 en 
Pa. Maschinengarn, Rolle 200 D. i 
Pa. Maschinengarn, (farbig), Rolle 200 9». 
Nähseide, ſchwarz und farbig, 3 Docken . 
Plüschborde, in allen Farben, 
Knopflochseide, 6 Rollen 
Heftgarn, Dode . . 

Weiss Stopigarn, Rolle 
Echt türkischroth Zeichengarn, 5 
Prima Leinenzwirn, 5 Rollen 
Cöperband, Stück f 
Stecknadeln, Pack 
Nähnadeln, Pack 8 
Hutnadeln, Stricknadeln, Haken und Oesen, 
Fingerhüte, bekannt billigſt. 


28 


S Sn 
Des 


7 


5 Rollen 


ble h S S 
Se eee 


„5 8 


Gefhättsprindip: „Aosser 


Putz-Abtheilung. 


Mädchenhüte, ungarnirt, . 15, 18, 20, 25 0 
Mädchenhüte, garnirt, 25, 35, 38, 45, 65, 95 c 
. in allen Größen . 37, 43, 57, 98 3 


Damenhüte. : 


e Damenhüte, 25, 30, 33, 55, 67, 75, 112 3 
Garnirte Damenhüte, 85 einfachſten bis eleganteſten 
enre. 


Schleier, größte Auswahl. 
Handschuhe, in Baumwolle und Seide. 
Glacehandschuhe, 5 fnopf, 89, 124 Pf. 


Königsberger Plerde-Lotterie 


S. A ft Mi 


Gewerbehaus. 


Lebende Photographien! 


Das neueſte auf dem Gebiete, 
treffen am 19. April ein. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied Gottfried 
Krause - Grubenhagen Nr. 7 wird 
Sountag, den 17. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr beerdigt. 


Allg. Fabrikarbeiter⸗ 
Orts- 1 und Hlerbekaſſe 
zu Elbing. 


Sonntag, den 24. April d. Is., 
Vormittags 113 Uhr: 


42 Mann in Uniform. 


Sonnabend, den 16. d. M.: 


Sinfonle-Concert 


Anfang präciſe 8 Uhr. 
Numm. Platz 1,25, Saal u. Neben⸗ 
ſäle 1,00; im Vorverkauf: Numm. Platz 
1.00, Saal u. Nebenſäle 0,75, Schüler [40 Pf. 
an der Kaſſe 0,50 . karten 60 Pf. 


S. Nolte. 
Gen eral per ſammlung Im Vorverkauf bei Herrn Selekmann liegt ein Saalplan für Sonn⸗ 
im „Goldenen Löwen“. abend zur gefälligen Einſicht aus. 
Tagesordnung: 


1. 100 der Jahresrechnung für Neuf, 
897 


2. Erſatzwahl für ein Vorſtandsmitglied⸗ 
3. Abänderung des 2. anne zun 5 

Statut. 
4. 


Kaſſenangelegenheiten. 5 5 


er- Ressource. 


ilitär⸗Conterte, 


Direktion S. Nolte. 


Sonntag, den 17. d. M.: 
Großes "Rei 


Extra-6 


Anfang 7 Uhr. 
Eintrittskarten 75 Pf., 
Im Vorverkauf: 


Gerhard Reimer. 


Emiaille- und 
2 ürstenwaarenn. 
Schnapsgläschen, . 5 Ber 
Wassergläser, ar 
Bierseidel, : ; 
Sturzkaraffen mit Glas, 5 
Grogkgläser, . 3 
Kaffeetöpfe, 8 

Tassen mit Untertasse, 
3 


Emaille-Waaı nen 


: traf heute eine große Sendung ein u nd empfehle: 
Eimer, Kannen, Töpfe, Casserolleı 1, Waschbecken, 
Teller zu F billigſten Prei ſen. 
Dieſe ſämmtlichen Artikel ſind im im Fenſter mit mit Preiſen „rreijen ausgeſtellt. 


Umsatz, kleiner Nutzen!“ 
| Wäsche-Abthellung 


7, 9, 11, 13 
24, 27, 33, 45 5 


Porzellan-, 


Ze: 22 


1 


5, 6, 7 5 
6, 8, 13, 18 8 


— 


9 
1 „ 


1728 10 


Bitte die Schaufenſter zu 
beachten! 


10 
3 
=; 


Kinder-Hemden, 
Mädchen-Hemden, ar 2 
Knaben-Hemden, . „37, 40, 45, 53, 60 3 
Damen-Hemden, . . 67, 70, 84, 120 5 
Herren-Hemden, in weiß, geſtreift und bunt. 
Taschentücher, 4, 5, 8, 15, 24 3 
Schürzen, in weiß, farbig und ſchwarz. 
Hosenträger, 13, 38, 43, 48, 58, 63 5 
Spitzen, in weiß, ſchwarz und creme in größ ter Auswahl. 
Oravatten, in allen erdenklichen Muſtern und Jarbenſtellungen. 


Leder-Galanteriewaaren, Nippe. sachen. | 


2 
11 nuch de ang 


E 
0 
2 
* 
8 
E 
8 
2 
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2 
12 
9 
0 
u 
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NyOIsog ap ıs 


Stets . l 


— 
Ziehung 25. Mai, günſtige Gewinnchancen, weil weniger Looſe und verhältnißmäßig mehr Gewinne, Looſe a 1. 
11 Looſe 10 , Loosporto und Gewinnliſte 


Königsberg i. Pr., Kanalſtraße 2. ſowie 


Leo Wolff, 


30 K extra, empfiehlt die General-Agentur von die hier durch Plakate erkenntlichen 
Verkaufsſtellen. 
Ein Knabe Gewerbehaus. 
achtbarer Eltern, der Luſt hat, das 


Lebende Photographien! 


Das neueſte auf dem Gebiete, 
E. Klimek, Friſeur. treffen am 19. April ein. 


nn reich ſortirtes Lager in 
Selten, 


Tapeten, Borden, Stuckr6 
Tapezirer⸗Leinwand, Asphaltpapier 


empfehle, wie bekannt, zu den billigſten Preiſen. 


=> Aeltere Tapeten und Neſte + 


werden weit unter ihrem Werthe verkauft. Muſterkarten nach außerhalb franco. 


Johanna Gottowski, 


Innerer Mühlendamm 19a. 


Höchſter Triumph: 
Central Bobbin 


B__ Friſeur⸗Geſchäft zu erlernen, kann ein: 
treten. 


2 


1 von der vollſtändigen Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
Graf Schwerin (3. pomm.) Nr. 14 aus Graudenz. 


oncert. 


Loge oben 
Eintritts⸗ 


Nähmaschinen 
Same Dauer. 


Hierzu werden nach § 52 dest 1; 3 8 f i 
Statuts die Vertreter der ARNDT 1 S 2 ©: 
und Arbeitnehmer eingeladen. — 3 2 . 
lens Sennen . | EIER 2 5 Carbolineum 
Vorſitzender. un & für ganz geringe Stromstärken! Amp) 5 von 100 Nor. 2 8 ey 5 4 
— — malferzen Leuchtkraft an, unerreicht billiges Brennen, = . 2 A I | I E 1 U | 1 0 I 
* ) f Hhöchſt feine Regulirung, daher abſolut ruhiges = 2 = a 
Fröbel ſcher Kindergarten und l c, eb gene ge esaſa un epi S =. ( geruchlos) | 
Bildungsanflall En NN 5 < 5 empfiehlt 
für Sindergärbnrimen, oss ren. 2 5 8 Rudoln h Cancer 10 
2 
Hoſpitalſtraße 5. P. S. P Probelampen biennen zur Anſicht in der Con: 2 Seichtefie Alter in 49. 
Der . 1 en ditorei des Herrn Ligowski, Jun. Mühlendamm. 85 Zahlungsbedingungen. 
Dienſtag, den 19. April. Spiele Tilftt K 8 5 a 
tem Wetter er üſe * 888 RE | da in E 
> Ge eee 1 5 fett und 2 85 à Pfund 50 und 60 9. A M id ch en & Singer Co. Act. Ges. 5 
Schüler, wie junger Mädchen, nehme Harzer. St 05 e St. Junge 4 ( * Centrale für Oſt⸗Deutſchland: finden ſofort dauernde Jan 
täglich entgegen. is Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, gung 1 


A. Steinke, Brückſtraße 28. 
Ein Schüler 


des hieſ. kgl. Gymnaſiums findet unter 
Beaufſichtigung der Schularbeiten durch 
einen Primaner gewiſſenhafte Peuſion 
bei Frau Hedwig Oldendorff, geb. 
Steinbrück, Inn, Mühlend. 11. II. 


M. Gloede Nachfag. 


langen 
Gewerbehaus. 


ehr 
Scheu been 
treffen am 19. April ein. 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
zum Erlernen 


machens, Cigar reumachens oder 
Eigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 


G. & J. Mülle: 
Gewerbehaus- 


Lebende Pbotogranie 


Das neueſte auf dem Geb 
treffen am 19. April ein, 


des Wickel⸗⸗ Elbing, Lange Hinterstrasse 20. 


Frühere Firma: G. Neidlinger. 


Aufwärferin 


braucht Klebbe, Inn. Mühlend. 20/21. 


Von Nah und Fern. 


* Moetifche Remineſeenzen aus den 
Jahren 1630 bis 1640. Ein altes Andachts⸗ 
büchlein, das ſeiner Schreibweiſe nach der ange⸗ 
führten Zeit entſtammen mag, weiſt unter andern 
frommen Geſängen auch zwei auf, welche wegen 
ihrer draſtiſchen Charakteriſirung der Thaten des 
Schwedenkönigs Guſtav Adolf und feiner Soldaten 
erwähnenswerth find. Offenbar iſt der eine Ge- 
ſang nach der Zeit der Landung des genaunten 


Königs auf der Reede von Wagrym — bei 
Pillau — im Jahre 1627 eutſtanden. „Der 
Dichter,“ heißt es in einem, „der dieſes Liedlein 


hat gemacht, in Elbingk iſt geſeſſen, ſein eidt und 
Ehr er wol betracht, und wollt ihr nicht vergeſſen, 
des Schweden acht er nu nicht mehr, von ihm 
wardt er geplaget ſehr: ſein haab und Gut er 
mauſet, ſam Hauß und Hoff belauſet.“ Ueber⸗ 
ſchrieben iſt das Gedicht, das nach dem Ton des 
Kirchenliedes „Aus tiefer noth Schrey ich zu 
Dir“ zu ſingen iſt, mit folgenden Worten: 
„Ein newes Geſang, worin des groß 
mechtigen Königes Guftaui Adolphi aus 
Schweden ritterliche thaten, welche er iczt lauffender 
zeit in Schweden, Liefflandt, Churlandt undt 
Preußen verrichten thutt, gepreißet werden, ihme 
zu ſondern ruhm undt ehren zuſammen getragen 
undt gedichtet durch einen Elbingſchen Bürger, 
welcher nicht mehr Schwediſch.“ Der Dichter macht 
aus dem Könige einen Kirchenräuber, einen Ver⸗ 
ſpötter des Gottesdienſtes, einen Unterdrücker der 
Witwen und Waiſen, der ſelbſt nicht einmal das 
Grab des ermländiſchen Biſchofs Simon Rudniczky 
verſchonte. Guſtav Adolf raubte nach den Worten 
des Dichters allen Hausrath groß und klein, um 
im ſchwediſchen Lande ein „Tagnat“ Trödel- 
markt — abhalten zu können. Die „Pauren“ im 
Werder nannten ihn, weil er ihre Taſchen hat 
belauſet, ſpottweiſe „de goode Herr.“ An das 
Gedicht knüpft ſich als Gebet der Vers: „Gib dem 
Maußkönige beſſern fin, daß er ſich recht bedenket, 
mit Leib und Seel nicht fahr dahin, wohin ihn 
Satan lenket; ſonßt muß er hier in dieſer 
weldt undt ewig dort im Heckelsfeldt mit zeehn— 
klappen undt grauſen ſamte ſeinen Geſellen mauſen.“ 
An dieſer gehäſſigen Malerei ſchließt ſich das Ge— 
ot oder Vater unſer wider die Soldaten ſo im 
Werder von den Paupren gebetet wurde. Wir 
fügen es hier wörtlich zu: „Wan der Soldat zum 
Pawer tritt ein, ſo grüßt er ihn mit falſchem 
chein: Vater! dankt ihm darneben zu aller friſt; 
e ‚Batver, was du haft, das ift: unſer. Dar- 
her, du Saur. an der Paur, der Teufel führt dich 
g aur, der du biſt. Sagt, gewiß, das dich 
noch ſtraffen wird der f f f 
Herr, der oben aufſtehn wird 
im Himmel. Ich glaube, daß man kaume inen 
findt, der aus dieſem gottloſen geſindt geheiligt 
werde. Ach Got, es lebt kein Volk auf erden durch 
welches mehr geläſtert werde dein Name. Ihr 
meiftes wort iſt jedeßmahl, was der Pawer hat 
überoll zukomme uns. Ja, lieber Herr, wenn ſie 
nur kundten zu plundern ſich unterſtünden dein 


eich. i f ü 
die 9 So du ſie wirſt alle erſchlagen, ſo würde 


on. 


Harte Schule. 


Roman von L. Haidheim. 
12) Nachdruck verboten. 


Der w 


f eiche, liebevolle Ausdruck ihrer Züge wich 

ei N 

1 herriſchen Stolz; ſie trug eine herausfordernde 
cherheit zur Schau. 


flüsterte ie ſah auf ſie, ſobald ſie erſchien; man 
Menſchen 955 Cirkusnamen; ſie ſchritt durch die 
eher noch, als als wären ſie alle nicht da, oder 
en len fie ihre Königin. 
drängten, b fahl ern Aufwärtern, die ſie um⸗ 
ort hinein führt ie ein Separatkabinet zu öffnen; 
ein auf ſi rie ſie Giſela, die froh war, auch 
entgehen. e gerichteten neugierigen Anſtarren zu 
„U 
Frauchen „Mn zuerſt einen Thee für mein kleines 
Mutter h befahl Frau Niedhofer weiter. Keine 
und als die zärtlicher für Giſela ſorgen können, 
und aufgere perren anlangten, Beide ganz lebhaft 
Wochen nicht Jaber heiter, wie Giſela Richard feit 
0 geſehen hatte, da war der Tiſch ſchon 
din aus 
viert. erleſenes 
Frau Nied 
N ae verstand ſich darauf, das merkte 
Im Eiskübel war ei 
ein wundervoller Burgu ndobereits der Champagner, 
chen für ſpäter bereit. er lag in feinem Körb— 
„Solche liebe Gäſte! Gef 
b 


kleines Souper wurde jer- 


da wir uns wiederfanden!“ net ſei die Stunde, 


klei racht j 
I d d m, Sin Lt 


daß den beiden jun 0 
u gen 
5 8 um's Herz wurde. Cheleuten ganz weich 
noch ke; lieb und freundlich hatte ser: 

kein Menſch zu ihnen 11 eur ihrer Flucht 


1 ichard 5 
liegende 9 ſeit Monaten unter fc 
wer 

Augen glän stur ſchnellte wieder de 
ihnen ſeit al und leuchteten. Ach ſo wohl Ir 
Wohl 100 Heirath noch nie geweſen! . 

bar, Ach ner tea 1 i 
„Ich werd o zuverſichtlich: „Sei doch 


Idee!“ Und e ſchon was finden, ich 0 
den Mädchenlä ela rief mit ihrem a 
cheln: „Siegſt Du, Rick, ich ſagte es 


Paurſchaft ſagen: Dein Wille geſchehe. 


Wann ſie frey wahren dieſer Pein, ſo würden die 
armen Pauern ſein wie im Himmel. Ich weiß 
nicht, wo das geſinde hingehört, im Himmel zu ſein, find 
fie nicht werthalſo auch auf Erden. Sie nehmen unſer 
gut und haab, undt ſchneiden uns für das maul ab 
unſer täglich Brodt. Das wir ſie alle in dieſer 
nacht erſchlagen mögen mit ganczer macht, gib uns 
heute. Dieß alles haben wir wol verſchuldt, um 
uns O Herr auff in geduldt und vergib uns. 
Sollten die leute bey uns lange bleiben, ſo würden 
uns ins elende treiben unſere Schulde. Täglich ſie 
großen mutwillen treiben und wollen doch im Lande 
bleiben gleich wie wir. Was nun anſehen die 
Augen ihr, müßen wir alles umſonſt ſchier vergeben. 
Niemande bleibt nichts drumb auch wir mußen be— 
zahlen die ſchuldt ihr unſern Schuldigern. Keiner 
kond brauchen die Roße ſein; ohne unterlaß heiſts 
Pauer ſpanne ein und führe uns. Im Hauſe iſt 
täglich viel fraßen, daß ſie uns in die Stube laſſen 
nicht. Welches dan ſchmerczlich ins hercz eindringt, 
auch manchen armen Manne bringt in verſuchung. 
Alle, die ſolches böſes treiben, laß Herr nicht lange 
bey uns bleiben, ſondernerlöſe uns. Die frommen 
ſpare Got geſundt, erlöſe ſie zu aller ſtundt „von 
allem übel. Amen“. 

* „Das größte Glas Bier koſtet hier nur 
5 Pfennig.“ Ein Plakat mit dieſer Inſchrift 
hatte der Reſtaurateur Eduard Schneck in Berlin 
in ſeinem Schaufenſter angebracht. Zu Weihnachten 
befand ſich ein Kaufmann aus Baiern bei ſeinem 
Bruder zu Beſuch. Gelegentlich eines Spazier⸗ 
ganges wurden fie auf das erwähnte Plakat auf- 
merkſam. Auf Veranlaſſung des Baiern, welcher 
neugierig war, wie groß denn wohl das „größte“ 
Glas Bier ſein könnte, welches man in Berlin für 
5 Pfennig erhalte, betraten ſie das Lokal. Sie 
forderten einfach zwei Glas Bier und erhielten 
darauf Gläſer vorgeſetzt, welche, wie in Berlin üb- 
lich, vier Zehntel erhielten. Der Baier meinte, 
daß dies für 5 Pfennig immerhin eine anerkennungs— 
werthe Leiſtung ſei. Die beiden Gäſte nahmen 
Jeder vier Glas zu ſich. Bei der Bezahlung kam 
aber die Enttäuſchung, denn der Wirth verlangte 
ihnen 80 Pfennig ab. Als die Gäſte ſich darüber 
beſchwerten, da ja doch „das größte Glas Bier“ 
für 5 Pfennig ausgeboten wäre, ſtrich der 
Wirth das Geld ein und meinte, daß er eben 
für 5 Pfennig das größe Glas verabfolge, 
welches für dieſen Preis geliefert werden könne. 
Die beiden Gäſte wollten ſich bei dieſer doppel— 
ſinnigen Erklärung nicht beruhigen. Sie brachten 
den Fall zur Anzeige, worauf Schneck ſich wegen 
Betruges vor dem Schöffengericht zu verantworten 
hatte. Der Angeklagte wies darauf hin, daß ſein 
Schaufenſter auch noch die Aufſchrift trage: Bier à 
Glas 5 und 10 Pfennig. Er habe geglaubt, durch 
das Plakat, welches er übrigens bald nach dem 
Vorfalle auf Anordnung der Polizei habe entfernen 
müſſen, die zuläſſigen Grenzen der Reklame nicht 
überſchritten zu haben. Der Staatsanwalt führte 
aus, daß alle Erforderniſſe des Betruges vorhanden 
ſeien; er beantragte eine Geldſtrafe von zehn Mark. 
Der Gerichtshof kam aber doch zu einem frei— 
ſprechenden Erkenntniß, da nicht erwieſen ſei, da 


die beiden Gäſte durch den Ankauf von je 4 Gläſern 


ja, das Glück war heut auf der Suche nach uns 
und hat uns auch richtig gefunden!“ 

Je mehr der Abend in die Nacht überging, um 
ſo freier gab ſich Rede und Gegenrede. Frau Nied— 
hofer neckte ihren Gatten, indem ſie ſagte, er habe 
früher nie ſo heiter ausgeſehen, wie ſeit der Zeit, 
wo er auf dem ererbten Geldſack throne, und er er— 
wiederte: „Nein, ſeit ich das verhaßte Leben nicht 
mehr zu führen brauche.“ Sie verſtand ihren 
Mann beſſer als Giſela; nicht ein Wort fiel, wel— 
ches dieſe hätte aufklären können, wer Miß Fuller 
ton war, und Richard war darüber froh, obgleich 
er ſich mit heimlichem Erſtaunen ſagte, Frau Nied⸗ 
hofer mache einen ſehr guten Eindruck, ſo anſtändig, 
wie nur je eine Frau aus guten Kreiſen. 

Auch von Radowitz ſprachen fie. 

Er hatte auf Wunſch von Richards Vater, und 
wohl auch aus eigenem Antrieb, damals überall 
nach ihm geforſcht, auch bei Niedhofer, aber frei- 
lich zugleich ausgeſprochen, daß er Richards Be— 
nehmen auf's ſchärfſte verurtheile. 

Damals hofften er und Trausnitz ſenior noch, 
den angeblich Wahnſinnigen vom Schlimmſten zu— 
rückhalten zu können. 

Das alles hatte Niedhofer Richard unterwegs 
erzählt, wie auch, daß ſein eigenes Schickſal ſich 
ganz unerwartet zum Beſſern gewendet habe. Jetzt 
handelte es ſich um Hilfe, um die Exiſtenzfrage für 
Richard, und der Wein löſte die Zungen. 

Aber in ihre lebhafte Unterhaltung hinein fiel 
immer wieder ein Wort Niedhofers, welches er 
ſchon auf ihrem Herwege gegen Richard gebraucht 
hatte: „Wir Deklaſſirten!“ Es traf Richard jedes⸗ 
mal wie ein Peitſchenſchlag, und doch hatte Nied— 
hofer damit nur die Wahrheit geſagt. Sie hatten 
Beide ihre Kraft verloren! — 

Es war zwei Wochen ſpäter. Der Frühling 
prangte in ſeiner ſchönſten Pracht. Die blühenden 
Obſtbäume waren wie beladen mit ihrer weißroſigen 
Schönheit und ſchienen in den blauen Himmel hin- 
auf zu jauchzen. 

„Laß uns hinaus! Das koſtet ja nichts, lieber 
guter Schatz!“ bettelte Giſela jeden Tag; und 
Richard führte ſie dann durch Nebenſtraßen und 
einſame Orte in's Freie, wo ſie wie ein Kind in 
den Wieſen herumlief und Blumen pflückte 

„Sieh nur, wie goldig die Farbe iſt! Wir 
wollen denken, es wäre richtiges Gold. Wir ſind 


preußiſchen Zeitung. 


Bier für den üblichen Preis einen Vermögensnach— 
theil erlitten hatten. f 
* Zur Naturgeſchichte der offiziöſen Blätter 
bringt die „Tägl. Rundſchau“ einen lehrreichen 
Beitrag. Im Monat März 1815 hatte der Pariſer 
„Moniteur“ über die Flucht Napoleons von Elba 
und ſeinen Zug nach Paris zu berichten. Es ge— 
ſchah in neun aufeinander folgenden Nummern der 
Zeitung, und zwar ſo: Der Oger hat ſeine Höhle 
verlaſſen. — Der korſiſche Werwolf iſt in St. Juan 
gelandet. — Das Ungeheuer hat in Grenoble über— 
nachtet. — Der Tyrann iſt durch Lyon gekommen. 
— Der Uſurpator weilt 60 Stunden von Paris. 
— Bonaparte rückt mit großer Schnelligkeit vor, 
aber er wird den Boden von Paris niemals be— 
treten. — Napoleon wird morgen vor unſeren 
Wällen ſtehen. — Der Kaiſer iſt in Fontainebleau 
angekommen. — Ihre Kaiſerliche und Königliche 
Majeſtät haben geſtern ihren Einzug in die Tuilerien 
gehalten, inmitten ihrer getreuen Unterthanen. 
* Der Dichter „Carl Buttgereit aus Ga⸗ 
waiten bei Goldap“ geſucht. Aus den Unter- 
haltungsabenden des bekannten oſtpreußiſchen Dia- 
lectikers und Recitators Robert Johannes dürfte 
manchem Leſer auch der Name des genannten 
Dichters erinnerlich ſein, und man braucht dem Ge— 
dächtniß nur mit folgenden Verſen zu Hilfe zu 
kommen: 
„Wie waren die Bäume ſo ſchön belaubt; 
Die ganze Welt war grün überhaupt. 
Mit ſeinem Schnee. 

oder: Unde Hömskes! 
Boawe Bremſe! 

Ach, wie iſt die Welt ſo ſchön! 

Für dieſen Dichter iſt dieſer Tage von einem 
Leipziger Schriftſteller an die Adreſſe der „Goldaper 
Zeitung“ folgender Brief eingegangen: Leipzig, den 
27. März 1898. „Sehr geehrter Herr! Durch 
Herrn Robert Johannes iſt mir Ihre Adreſſe be— 
kannt geworden. — Bitte theilen Sie mir freund— 
lichſt mit, wo Ihre Gedichte erſchienen ſind. Im 
Voraus verbindlichſten Dank! Hochachtend V. . . .. 
M “ Dieſer Brief war zuerſt direkt nach 
Gawaiten adreſſirt, von der Poſt aber als unbeſtell— 
bar zurückgeſandt, weil Adreſſat dort unbekannt. 
Der jetzige Aufenthalt des Dichters iſt aber von 
der „Goldaper Zeitung“ auch nicht zu ermitteln 
geweſen, weil „Karl Buttgereit“ ſeit Jahren die 
Verbindung mit derſelben aus Aerger über die 
Zurückweiſung feiner Gedichte mit Entrüſtung ab- 
gebrochen hat. Es iſt doch jammerſchade, daß der 
Dichter „Karl Buttgereit aus Gawaiten bei Goldap“ 
gerade jetzt nicht aufzufinden iſt, wo er ſeine 
poetiſchen Ergüſſe hätte an den Mann bringen 
können!! 


Aus den Provinzen. 


i. Culm, 14. April. Bei der am Dienftage 
int Bartelſchen Lokale zu Podwitz ſtattgehabten 
Ackerverpachtung von ca. 100 Morgen Culmer 
Magiſtratsländereien zeigte ſich wieder, wie 
immer, große Pachtluſt. Einige Parzellen wurden 
verhältnißmäßig recht hoch aufgetrieben. So wurden 
3. B. 2 preußiſche Morgen auf 87, 
dann auch reiche Leute!“ ſcherzte ſie, um ihm nur 
einmal ein Lächeln abzugewinnen. 

Richard war immer ernſter geworden von Tag 
zu Tag; ſie aber lächelte er an, trug ſie auf Händen 
und ließ ſie nicht im Traume ahnen, daß er be— 
reits ſeine goldene Uhr und Kette verkauft hatte, 
um ſie nur nicht darben zu laſſen. Er behauptete, 
die Uhr ſei zur Reparatur. Er gab auch vor, kein 
Bier trinken zu dürfen, und kein Fleiſch ſehen zu 
mögen, ſein Magen ſei krank. Heimlich aß er ſich 
an trockenem Brote ſatt, aber in ſeiner unpraktiſchen 
Unkenntniß ließ er ſeiner jungen Frau dann das 
feinſte Geflügel oder Wild vorſetzen, damit ſie nur 
nicht den Mangel ſpüre; ſo vergeudete er auf der 
einen Seite, was er auf der andern erſparte. 

Jenem erſten Zuſammenſein mit Niedhofers war 
noch einmal ein vergnügter Mittag und Abend 
wieder draußen in jenem Dörfchen gefolgt; ſie 
hatten ſich recht angefreundet, die beiden jungen 
Paare, und obwohl Giſela doch jetzt zuweilen über- 
raſcht wurde durch eine plötzliche Derbheit oder 
Formloſigkeit ihrer guten Freundin, oder durch 
irgend eine ihrem Feingefühl völlig unbegreifliche 
„Anſicht“ derſelben, fo ſchob fie dies immer ftill- 
ſchweigend auf deren Bühnenlaufbahn, und Richard 
fiel es nicht ein, ihr zu ſagen, daß jene eine Kunſt⸗ 
reiterin geweſen. 

Seit Niedhofer wieder zurückgetreten war bon 
der „Kunſt“, mochte er ſelbſt nicht mehr daran er- 
innert werden; es fiel Richard auf, wie ängſtlich 
er bemüht war, alles zu vermeiden, was an jene 
Zeit erinnerte, und wie peinlich ihn ein ſolcher un⸗ 
bewußter Rückfall feiner Reſi in dieſe Gewohn- 
heiten berührte. . 

Offenbar hatte Niedhofer aber verſtanden, in 
ſeiner Frau ebenfalls den Ehrgeiz zu wecken, eine 
Dame vorzuſtellen; ſie benahm ſich alles in allem 
auch ganz gut, und Richard ſah keinen Grund, ſich 
und Giſela der einzigen Freunde zu berauben, die 
ihnen in ihrer Noth treu geblieben waren. 

Niedhofer hatte ſich mit einem mehr als brüder⸗ 
lichen Eifer auf Richards Intereſſen geworfen. 

Welch feinfühlender Menſch er war, bewies er 
in der Art dieſer nie ruhenden Fürſorge für ihn; 
er bot ihm kein Geld an, um ihn nur ja nicht zu 
verletzen, aber er brachte ihm ſchon in den nächſten 
Tagen nach jenem erſten Wiederſehen ein dickes 
Regiſter voller Zahlen und Notizen zum Abſchreiben, 


6 preußiſche 


auf 311 Mk. getrieben. Die Landwirthſchaft ſcheint 
demnach doch noch ein gutes Geſchäft zu ſein. — 
Immer höher ſteigt in der oberen Niederung das 
Quell-, in der unteren das Stauwaſſer. Man— 
ches ſchöne Stück Winterſaat und Sommerung, 
ſowie Kleeſchläge gehen dabei zu Grunde. Das Be— 
dürfniß eines Schöpfwerkes tritt immer mehr hervor. 
— Nachdem Nehrunger Kartoffelkäufer für 
Kartoffeln nur 2,40 bis 2,50 Mk. pro Ctr. anlegen 


konnten, zahlen jetzt Amſterdamer Händler 
3,00 Mk., wenn die Kartoffeln bis zum hieſigen 
Bahnhofe geliefert werden. — Durch das jetzige 


Hochwaſſer iſt die Frühjahrs beſtellung ſehr in 
die Weite gerückt. 

Flatow, 14. April. Vor Kurzem wurden bei 
einer Wegeverbeſſerung des von Oſſowker Mühle 
nach Oſſowke führenden Weges von Herrn Mühlen- 
gutsbeſitzer Kleiſt-⸗Oſſowker Mühle drei Stein— 
gräber entdeckt. Sie befanden ſich, wie der „Geſ.“ 
berichtet, ungefähr einen halben Meter tief unter 
der Erdoberfläche, zeigten eine verſchiedene Größe 
und waren zum Theil gut erhalten. Die größte 
Urne iſt einen halben Meter hoch, ihre Seitenwände 
trugen verſchiedene Eingravirungen, u. a. in groben 
Strichen einen liegenden Mann mit drei Pfeilen 
und ein Rechteck. Der Boden konnte nicht heraus— 
gehoben werden. Die kleinſte Urne, welche einen 
ſchönen Deckel hatte, wurde am erſten Oſterfeiertage 


geſtohlen. Sämmtliche Urnen waren mit Knochen— 
reſten angefüllt. 
i Culm, 14. April. Heute Nacht ſtahlen 


Diebe aus dem Schaufenſter des Goldarbeiters 
Berger Gold- und Silberſachen im Werthe 
von etwa 5000 Mk. Dann drangen ſie in die 
Wohnung des Reſtaurateurs Blaſchke und nahmen 
von hier 1 Portemonnaie mit 300 Mk. Inhalt 
und die Tageskaſſe mit ſich. 


0 Meter soliden Sommerstoil 


N 6 Meter Waschstoff z. Kleid 
zum Aleil 


für . 2... M. 1.68 Pf. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
für M. 190 Pf. 


z. Kleid für M. 2.10 Pf. 
6 Meter Sommer-Nouveauté 
dop. br. z. Kl. ſ. M. 2. 70 Pf. 
6 Meter Loden, vorzgl. Qual., 
dop. br. z. Kl. f. M 3.90 Pf. 


Modernste Kleider- u. 


Blousenstoffe 
in grösster Auswahl 
versenden in einzelnen Me- 
tern franco ins Haus 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. Versandthaus 
Separat-Abtheilung für 


Muster 


auf Verlangen 
franco ins Haus. 


Herrenstoffe: 
Modebilder Stoff zum ganzen Anzug 
gratis. M. 3.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 
M. 5.85. 


BET 


angeblich für einen Herrn feiner Bekanntſchaft, 


in 
Wahrheit hatte er ſich das Regiſter lediglich zu 


dieſem Zwecke irgendwo geliehen. Richard hatte 
ein paar Zehner damit verdient und wenigſtens die 
Schulden beim Krämer damit bezahlen können. 
Jetzt brachte Niedhofer wiederum eine 
Arbeit und damit ſchon eine neue Wohlthat, denn 
die Unthätigkeit machte Richard noch unglücklicher. 
Ueber dem Abſchreiben vergaß er wenigſtens, 
auf jene innere Stimme zu horchen, die ihm raſtlos 
das Wort in's Herz hinein ſchrie: Deklaſſirt!“ 
Bald darauf mußten Niedhofers für eine Woche 
verreiſen. Es handelte ſich um die Erbſchaftsange— 
legenheit. ö 
Während Richard ſchrieb und ſchon berechnete, 
daß er für einen Theil des Betrages ſeine Stiefel 
neu beſohlen laſſen konnte, denn ihm hatte der 
Vater nichts von ſeinen Sachen nachgeſandt, ſaß 
Giſela am Fenſter und bemühte ſich, mit Nadel und 
Faden möglichſt kunſtgerecht, die Schäden auszu— 
beſſern, die an ihrer und Richards Toilette ſich pein⸗ 
lich fühlbar zu machen begannen. Für ihre be— 
ſcheidenen Anſprüche hatte ſie durch der Großeltern 
Fürſorge immerhin ſehr hübſche Sachen gehabt, aber 
Richard war ein Kenner und ſah mit geheimen Un— 
behagen, daß ſich längſt der Glanz der Neuheit da— 
von abgetragen hatte. Jetzt quälte er ſein armes 
Frauchen mit hundert neuen Rathſchlägen, oft keines. 
wegs zweckmäßigen, und wenn dann das Experiment 
mißlang, und das Kleid ſchlechter als vorher aus 
15 merkte Giſela deutlich, daß er ſie für ungeſchickt 
ielt. a 
Mit feiner eigenen Garderobe wußte er beſſer 
Beſcheid; aber drei Anzüge alles in allem ſind für 
einen eleganten Herrn bald abgenutzt, auch bei 
Schonung. N 
W 1 ſolche Angſt „herabgekommen aus⸗ 
! 
Monaten ging er nur durch 
Nebengäßchen, um nur nie einem ſeiner 


annten zu begegnen. | 
a das war ja am Ende noch das Wenigſte, 


viel ärger quälte ihn die Angſt vor dem völligen 
Verſinken, vor dem Untergang. 22 

Er hatte den feſten Boden aufgegeben, indem 
er auch Giſela mit ſich riß. Jetzt ging ihm das 
Waſſer bis an die Lippen. 

Leichtſinn! Unglaublicher, unerhörter Leichtſinn 


die kleinen 
früheren 


Kirchliche Anzeigen. 
Am Sonntage Quaſimodogeneti. 
St. Nicolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Der Kindergottesdienſt fällt aus. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Heilige Geiſtkirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Gaſtpredigt. Herr 
Predigtamtscandidat Schultz⸗Königs⸗ 
berg i. Pr. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 

Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Konfirmanden⸗Ein⸗ 
ſegnung. Herr Pfarrer Selke. 

Nach der Einſegnung: Beichte 
Abendmahl. 

Vorm. 11 ⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnamkirche. 

Vorm. 912 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11⅛ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. N 
St. Paulus ⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Knopf. 
Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Reformirte Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. 

Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Mann⸗ 
hardt⸗Danzig. 

Taufe, Abendmahlsfeier. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vormittags 9⅛, Nachmittags 4½ Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


und 


. 


Bekanntmachung 


Landverpachtung. 
Am Sonnabend, den 10. d. ., 


: 1 
Nachmittags 4%½ Aht, 
wird auf dem Altſtädtiſchen Roß⸗ 
garten an der Schwimmanſtalt die 
Nutzung von ca. 3 Hektar Land, theils 
zur Haferbeſtellung, theils zur Heu⸗ 
grasnutzung, öffentlich meiſtbietend ver— 

pachtet. N 
Elbing, den 14. April 1898. 


Der Magiſtrat. 
Kämmerei⸗Verwaltung 5 
Bekanntmachung. 


Zur Neuwahl von drei Reprü⸗ 
jentanten des Gemeindeguts der 
Neuſtadt haben wir einen Termin auf 


Mittwoch, den 20. April er., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Rathhauſe, Zimmer Nr. 25, 1 Treppe, 
vor Herrn Stadtrath Krieger anbe— 
raumt, zu deſſen Wahrnehmung ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Corporation hier⸗ 
durch mit dem Bemerken vorgeladen 
werden, daß die Ausbleibenden an die 
8 der Erſchienenen gebunden 
in 


Elbing, den 13. April 1898. 
Der Magiſtrat. 


Bei der unterzeichneten Polizei⸗Ver⸗ Ae 
waltung lagern ſeit dem 1. Januar 1896 
mehrere Fundgegenſtände, deren Eigen— 
thümer ſich nicht gemeldet haben. Es 
befinden ſich darunter Regenſchirme, 
Stöcke, Kleidungsſtücke, Goldſachen, 
Portemonnaies ꝛc. 

Die Eigenthümer der gedachten 
Gegenſtände werden hiermit aufgefordert, 
dieſelben innerhalb vier Wochen im 
Zinimer Nr. 5 des hieſigen Rathhauſes, 


zeodene Ale. U. Maukerſurber . 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man ein beſter Qualität il 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) | 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Elbing in fünf Apotheken 
zu haben. I 
E m een 


Bekanntmachung. |f 


pro Pfund von 30 9 an. 


Obsthalle fa 


A Geeſtützt auf langjährige Erfahrung und nach eingehenden Studien 5 
babe ich mich entſchloſſen, vom 1. April er. ab ; 


praktiſche Koch⸗Unterrichts⸗Curſe 


in der einfach⸗bürgerlichen, feinen und Geſellſchafts⸗Küche zu ertheilen. 8 
Proſpecte ſtehen zur Verfügung. Auf Wunſch Penſion im Hauſe. 


Menagen in und außer dem Hauſe 
in % und ½ Portionen. . 
1 Beſtellungen auf Schüſſeln in jeder gewünſchen Ausführung bei 
billigſter Berechnung erbeten. 
, Indem ich die Bitte ausfpreche, mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 
ſtützen zu wollen, empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen. i 


Anna v. Rembowska, 
Danzig, Röpergaſſe 14, part. 


* 2. 


billigft. 


p: 


für Damen und Herren. 1 55 
7 N 0 2 1 
Modell 1898, Di 


Unübertroffen leichter Lauf, feinste 
Ausſtattung, größte Haltbarkeit. 


LAHR’s 


Rosen- 


(Schutzmarke) 


Santelöl-Kapseln 


Ink. Ostind. Santeläl 0.25 


heilen Blasen- und 

Marnröhren- 

leiden (Ausfluss) 
ohne Einspritzung u. Be- 
rufsstörung in wenigen 
Tagen. Viele Dankschrei- 1 - 
ben Flacon 2 u. 3 M. Nur e ee 
echt m. voller Firma Apo- = 
theker I. Lehr in Würzburg: In — 


kin 


Stachelzaundraht, 


atten, geglühten u. verzinkten 
Zaundraht, 


verzinktes Drahtgeflecht 


. offerirt zu billigen Preiſen 
Heil. Geiſtſtr. 
IischerNachl.""';:5x'"" 


XXI Grosse 


> vet 


2 1 „ are 77 


Jünglings-Verein Nachm. 3—4 Uhr. | Eingang 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Horn. 


In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 


Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger 
Hinrichs. Ri 
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war's! Er ſah das jetzt ein. 

Und doch, wenn er ſich vorſtellte, daß er ſie 
miſſen, ſie jemals aufgeben ſollte, ſo war's noch 
viel ſchlimmer; dann verſagte ihm oft wirklich der 
Athem, und ſein Herz ſtand ſtill. 

Daß ihnen war wie verirrten Kindern im un- 
durchdringlichen Walde, das verhehlten ſie ſich beide 
nicht, obwohl ſie ſich ehrlich, wenn auch ziemlich 
erfolglos Mühe gaben, einander darüber zu täuſchen, 
wie groß ihre Angſt und ihre Sehnſucht nach 
den gewohnten Lebensverhältniſſen war. 

Aber dafür geſtanden ſie ſich auch mitten in 
ihren heimlichen, inneren Qualen doch wieder und 
wieder ihre Liebe, die nie enden könne. 

Ach, dieſe Liebe! Dieſes innige Verſtehen und 
ineinander Aufgehen! Jeder ihrer Blicke trug dem 
andern dieſe tiefe, herzinnige Liebe zu, und der 
Gedanke, daß ſie ihre Glückſeligkeit ſo theuer er⸗ 
kauft hatten, ließ ſie nur noch deutlicher fühlen, 
daß Trennung für ſie ſchlimmer wäre als ſelbſt 
der Tod. 

Mit dem leichten Sinn der Jugend vergaßen 
ſie für Stunden dann doch alle Noth. Sie liebten 
ſich ja, fie gehörten einander an; was war ba- 
gegen alle Wiederwärtigkeit! Sie war doch nur die 
vorübergehende Prüfung ihrer Liebe und Charalter- 
feſtigkeit. 

Niedhofers blieben länger fort, als ſie anfangs 
geplant hatten. 

Richard war wieder darauf angewieſen, ſich 
ſelbſt zu helfen; aber wie ſein Schickſal verfolgte 
ihn das Unglück. Meiſt war er den Herren, denen 
er ſich anbot, „zu fein.“ 

Wäre nur nicht das Frühlingswetter gar ſo 
verlockend geweſen! Den ganzen Nachmittag bis 
zum ſpäten Abend hatten ſie auf dem Lande ver⸗ 
lebt, bei der billigſten Koſt, die zu haben war: 
trocknem Brot und Milch. 

Sie fanden das reizend, idylliſch, und Giſela 
fragte Richard, ob er jemals glücklicher geweſen 
bei feinen Champagner-Frühſtücken im Regiment 
oder an ſeines Vaters opulenter Tafel. 

„Nein, niemals nur halb ſo glücklich!“ 

Wie entzückend ſein kleines, holdes Frauchen 
ausſah in dem weißgrundigen Kattunkleidchen mit 
blauem Muſter! 8 ö . 

Hätte fie nur nicht immer in ihrer Argloſig⸗ 
keit dieſe Bilder des „Einſt“ heraufbeſchworen! 

„Ach, wenn ich nur —“ 

Der arme Richard mochte den Gedanken nicht 
ausdenken, daß ihm die Reſte von ſeines Vaters 
Tiſche jetzt hochwillkommene Genüſſe ſein würden. 
Er wurde dunkelroth vor Scham darüber. Sein 
Stolz bäumte ſich auf. Das wäre ja wie ein 
Gegenſtand zum verlorenen Sohn! 

Er und Giſela ſchritten, Vergißmeinnicht ſuchend, 
an einem Wieſengraben hin auf die Chauſſee 
zu. 
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Der Gedanke war ſo unqausſprechlich peinigend, 
daß Richard, um ihm zu entgehen, ſich in eine 
krampfhaft erzwungene Luſtigkeit ſtürzte und Giſela 
damit anſteckte. Eine ſcherzhafte, kleine Geſchichte, 
die er ihr aus ſeiner Kadettenzeit erzählte, machte 
ſie beide laut auflachen. 

Sie hatten bei ihrer Heiterkeit nicht beachtet, 
daß ſie neben der Chauſſee hergingen und daß 
eine Equipage auf Gummirädern hinter ihnen her⸗ 
kam. Jetzt eben, als ſie wieder laut lachend ſtill— 
ſtanden, beide dicke Vergißmeinnichtbouquets in den 
Händen, ſah Richard den Wagen dicht neben ſich, 
ſah, wie die Dame emporſchnellte, nach ihnen ſich 
umblickte — und dann war ſchon alles vorüber; 
eine Staubwolke wirbelte hinter den Rädern auf. 

Clara! Clara Thillenberger! Sie war's! 

Ihm zitterten die Knie, er wurde ganz ſchwach 
und ſogar blaß. 

„Was iſt Dir? Was iſt Dir nur? Wer war 
die Dame?“ rief Giſela erſchreckt und verſtört. 

„Clara Thillenberger war's! Komm, laß uns 
hier ein wenig ausruhen!“ erwiderte er. Er half 
ihr auf die Chauſſee, und dort ſetzten ſie ſich auf 
den Rand einer ſteinernen Brücke. 

„Clara? Du armer Mann! Und Du könnteſt 
jetzt neben ihr ſitzen als Herr der Equipage und 
ein reicher Mann ſein!“ 

„Giſela!“ bat er ganz bleich; er wußte ſelbſt 
nicht, wie ihm plötzlich ſo ſchlecht werden konnte 
und dachte nicht entfernt daran, daß der Mangel 
an genügender Nahrung ihn ſchwächte. 

„Nein, nein, mein Herzenslieb, mein theurer 
Richard, das war ja nur ein unbedachter Scherz!“ 
Er ſchwieg und rang dies elende Ohnmachts— 
gefühl, welches er nie gekannt hatte, nieder. 

Nach einer kleinen Weile ging es ihm beſſer. 

„Gott ſei Dank, daß fie uns ſo luſtig lachen 
ſah!“ war ſein nächſter Gedanke, und dann maß 
er Giſela mit kritiſcherem Blick als je zuvor. 

„Reizend! Bildhübſch! Ein wenig nach der 
Mode vom vorigen Sommer; aber das wird ſie ſo 
ſchnell nicht bemerkt haben.“ 

„Ach, Richard, die hat mich überhaupt nicht 
geſehen; nur Dich, Dich ganz allein!“ 

„Wie ſah ich denn aus? Elend? Blaß?“ 
ü „Ei, wir waren ja toll vergnügt!“ 
ie. 

„Und ihre Eltern waren wohl auch dabei?“ 

„Eine alte Dame habe ich geſehen! Ja, freilich, 
und auf dem Rückſitz ſaß ein dicker, alter Herr!“ 
berichtete Giſela. 

„Ja, Thillenbergers waren es geweſen. Seit 
drei Wochen weilten ſie wieder in Wien, nachdem 
ſie Claras wegen den ganzen Winter in Italien 
und Egypten verlebt hatten. 


tröſtete 


„Und ich habe noch einen Gulden und ſiebzig 


Kreuzer im Portemonnaie!“ hätte Richard plötz⸗ 
lich aufſchreien mögen. 
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Es mußte wohl die körperliche Schwäche ſein, 
dies ſeltſam quälende Schmerzgefühl, deſſen er ſich 
plötzlich bewußt wurde und das ihm alle Wider— 
ſtandsfähigkeit raubte. 

Der Gegenfag war zu fürchterlich: Dort 
Thillenbergers mit ihrem Reichthum, und Clara, 
die er zurückgewieſen — und hier er mit Giſela, 
und beide ſo gänzlich arm und hilflos! 

Zum erſten Male kam ihm die Hoffnungsloſig⸗ 
keit feiner Lage und die Erkenntniß, unmittelbar 
vor dem Hunger, dem ganz gemeinen Bettelhunger 
zu ſtehen, zum Bewußtſein. 

Er konnte nicht mehr entbehren. Wochen, 
Monate hatte er Wohlſein geheuchelt; jetzt ging es 
nicht weiter! 

Und die arme Giſela mußte ſehen, wie i 
geliebter Mann plötzlich die Hände vor das Ge⸗ 
ſicht ſchlug, und wie ein krampfhaftes Schluchzen 
ſeinen ganzen Körper ſchüttelte. . 

Und das, weil er Clara geſehen? Weil er be- 
reute? Sie ſtand wie verſteinert da, ein unendlich 
jammervolles Entſetzen in jedem Zuge. 

„Richard! Richard! Mein Gott, mein Gott! 
Wäre ich doch nie geboren!“ ſtöhnte ſie auf. 

Ihr Ton ließ ihn erſchreckt aufblicken; im Nu 
erkannte er die Wahrheit. 

Unglücklich und elend machte er ſie; das war 
genug; ſie ſollte nicht auch noch an ſeiner Liebe 
zweifeln müſſen. 

Und nun hielt er fie in den Armen, ſein Herz 
ſtrömte über von Reue und Liebe, von Bitten um 
Vergebung und Erklärungen. N 

„Es iſt eine körperliche Schwäche, ich begreife 
ſie nicht, aber ich fühle ſie!“ betheuerte er ihr immer 
wieder. 

Sie ließ ſich dann auch gern beruhigen. 

Nach einer Weile ſetzten ſie ihren Weg fort; 
aber ſonderbar — auch Giſela verſagte heute die 
Kraft, auch ihr kam dies nämliche eigenthümliche 
Wehgefühl. ö 

Und das wurde bei beiden immer ſchlimmer. 

Auf einmal ſchoß ihr der Gedanke durch den 
Kopf: „Aber das ift einfach der Hunger! 

Der Hunger war's; ſeit einer Woche hatten ſie 
mehr als kärglich gelebt. 

Eine Todesangſt packte ihn. 

Wenn er dieſen letzten Gulden ausgab, was 
konnte er dann verkaufen, um noch weiter zu 
exiſtiren? 

Die Miethe war in zwei Tagen auch fällig. 

Inzwiſchen ſchleppten ſie ſich weiter. 

Dann erreichten ſie endlich ein Vorſtadtwirths— 
haus. 

„Ich kann nicht mehr! Ich glaube, ich — bin 
ſo hungrig!“ 8 


wie ihr 


„Hätte ich nur einen Biffen Fleiſch, ich brauche 


Kraft,“ flüſterte Giſela. 


Er zog ſie hinein. Es ſaßen viele Leute da, 
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die aßen — Fuhrleute, kleine Bürger. Die ein- 
fache Koſt, es war ein Kohl mit Schinkenknödeln, 
duftere den Hungernden einladend entgegen. 

Wie Verſchmachtende aßen ſie; es gab un— 
glaublich große Portionen fürs Geld, man konnte 
ſogar ein Maß Bier dazu trinken. 

Die Natur forderte mit ſolcher Gewalt ihr 
Recht, daß es Richard für den Moment gänzlich 
unmöglich war, weiter zu denken. Eine Art Fatalis— 
mus kam über ihn. 

Endlich waren ſie geſättigt, aber nun auch todt⸗ 
müde. 

Wenn Richard jetzt noch die Pferdebahn be⸗ 
iet behielt er etwa fünfzehn oder zwanzig Kreuzer 
übrig. 
tef Er bezahlte; Giſelas dankbarer Blick rührte ihn 

„Armes, unglückliches Kind! An mich gekettet 
zu ſein!“ dachte er. ö 

Nachdem er ſie nach Hauſe und zu Bett ge— 
bracht, wo ſie ſofort in einen todtähnlichen Schlaf 
fiel, kramte er zwiſchen ſeinen Sachen herum. 

Endlich fand er etwas, was er noch verkaufen 
oder verſetzen konnte Es war ein reizendes Neceſſaire, 
alles vom theuerſten Krokodilleder, von Crhſtall und 
vergoldetem Silber. Er hatte damals das Etui 
wohl ganz in Gedanken, mit in ſeinen Koffer ge— 
worfen; jetzt konnte es ihn retten, für eine kurze 
Friſt. 

Dann ſchlich er ſich fort. Mit der zähen Hoff— 
nung der Unglücklichen, es wieder einlöſen zu können, 
trug er es auf das nächſte Leihhaus; man gab ihm 
mehr als er erwartet hatte, aber immerhin wenig 
für den reellen Werth. 

Und nun, da fein Herz momentan erleichtert 

war, ging er durch die Straßen und ſann nach, 
was er wohl thun könne. 
Es gab ja hundert Wege, auf denen ein Ver⸗ 
ſuch möglich geſchienen; er hatte fie zum Theil ver- 
geblich beſchritten, zum andern Theil waren ſie 
unmöglich für einen gebildeten Mann, unmöglich 
auch Giſelas wegen, und unmöglich, weil man da— 
bei Bekannten begegnen konnte. 

Wie lange er ſo umher geirrt war, wußte er 
nicht. Auf einmal rannte er gegen einen Herrn 
an, rief: „Pardon!“ und ſah dann in Worwedes 
Augen. 

Der Regierungsrath erkannte ihn ebenfalls ſo— 


fort. 
„Trausnitz! Endlich!“ 
„Guten Abend!“ mit dem einen Wort war 
Richard in förmlicher Flucht davon geeilt. Er 
hörte ſeinen Freund mehrmals rufen: „Trausnitz 
Zum Kuckuck, Trausnitz! fo hören Sie. doch erſt Ba 
Aber nichts hielt ihn, nichts; es trieb ihn fort wie 
mit Geißelhieben. ö Pa 
(Zortfegung folgt.) 


